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Dieses Referenzdokument wendet sich an eine breite Leserschaft, die sich über die
wichtigsten Trends in der Berufs- und Qualifikationsentwicklung angesichts der gegen-
wärtigen demographischen, sozialen, wirtschaftlichen, technischen, ökologischen und
kulturellen Herausforderungen informieren möchte.

Band I faßt allgemeinverständlich die wichtigsten Makrotrends zusammen und gibt
Empfehlungen bzw. zieht Schlußfolgerungen für die Politik und Praxis der Berufsbil-
dung einschließlich der Weiterbildung. Die Analysen beruhen auf Untersuchungser-
gebnissen der inter- und multidisziplinären Berufsbildungs- und Arbeitsmarktforschung
und auf Ergebnissen der vergleichenden Statistik von seiten des Statistischen Amtes
der Europäischen Gemeinschaften, anwendungsbezogener Projekte der Bildungs- und
Berufsbildungsprogramme der EU und auf Ergebnissen transnationaler Untersuchun-
gen im Rahmen des thematischen CEDEFOP-Forschungsnetzwerks mit gleichem Na-
men ebenso wie auf Forschungsergebnissen aus dem EU-weiten sozioökonomischen
Forschungsprogramm im Bildungs- und Berufsbildungsbereich. Sie unterstreichen die
dringliche Notwendigkeit für einen Ausbau der Bildungs- und Qualifizierungsmöglich-
keiten auf allen Ebenen und in allen Regionen der EU, und zwar  bezogen auf alle Ziel-
gruppen und Altersgruppen sowohl aus wirtschafts- und wettbewerbs- als auch aus so-
zial- und bildungspolitischen Gründen.

Band II, der den Charakter eines wissenschaftlichen Handbuchs hat, wird in englischer
Sprache veröffentlicht. Er läßt Sachverständige unterschiedlichster Disziplinen mit
ihren Forschungsschwerpunkten zu Wort kommen.

Ergänzend zu diesen beiden Bänden können ein Arbeitsglossar, eine annotierte Aus-
wahlbibliographie und ein Sachregister (Band III) sowie die deutsche und französische
Fassung von Band II aus dem Internet geladen werden (www.cedefop.gr).
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Die Frage der Berufs- und Qualifikationsent-
wicklung geht alle an, insbesondere diejenigen,
die im Zusammenhang mit der Entwicklung der
Bildungs- und Berufsbildungspolitik Ve r a n t w o r-
tung tragen. Dies gilt in den Mitgliedstaaten und
in deren Regionen, in den Organisationen der
S o z i a l p a r t n e r, aber auch in den zuständigen
EU-Institutionen: Europäisches Parlament, Rat
und Europäische Kommission, Wirtschafts- und
Sozialausschuß und Ausschuß der Regionen.

Bildung und Berufsbildung haben in den
europäischen Ländern in den letzten Jahr-
zehnten einen hohen Stellenwert erhalten.
Insbesondere die Strukturen und Angebote
beruflicher Bildung und Weiterbildung spielen
im Zuge des strukturellen Wandels in der
Arbeitswelt, von Wirtschaft und Industrie, der
Internationalisierung und Globalisierung sowie
angesichts der fortschreitenden Durchdrin-
gung des gesellschaftlichen und kulturellen
Lebens mit Technik eine immer bedeutendere
Rolle. Derzeit werden frühere Rigiditäten, die
die Bildungs- und Ausbildungssysteme bis
heute noch zu häufig charakterisieren, mehr
und mehr durch diese Durchdringung in Frage
gestellt:

Die Trennung zwischen allgemeiner und
beruflicher Bildung, technisch-praktischer
Ausbildung und theroretisch-wissenschaftli-
cher Bildung, anwendungsorientierter Berufs-
ausbildung und technischer Bildung auf wis-
senschaftlicher Grundlage wird durch diese
Tendenz zunehmend obsolet.

Die Zeiten der rigiden Arbeitsteilung zwischen
ausführenden und konzipierenden, intellektuel-
len und praktischen Arbeitern, geistiger und
technischer Intelligenz sind offenbar vorbei.
Der schon früher eher künstlich betonte
Gegensatz von „zwei Kulturen“, einer geistes-
wissenschaftlich geprägten und einer tech-
nisch-naturwissenschaftlich geprägten Kultur,
gerät ins Wanken. Routinearbeiten, Fließband-
arbeit und reine Helfertätigkeiten in der Indu-
strie und im Bereich der personenbezogenen
Dienstleistungen sind innerhalb der Europäi-
schen Union vielfach mit Hilfe der Technik und
damit ermöglichten neuen Formen der A r b e i t s-

organisation hinfällig geworden. Die T ä t i g k e i-
ten geringqualifizierter Arbeiter und A n g e s t e l l-
ten wurden bei hohem Kapitaleinsatz weitge-
hend durch Maschinen und Automaten ersetzt.
Seit Mitte der 60er Jahre werden zudem auch
viele anspruchsvollere Tätigkeiten von qualifi-
zierten Facharbeitern und Handwerkern durch
Maschinen, Roboter, flexible Fertigungssyste-
me usw. automatisch verrichtet.

Seit Beginn der 80er Jahre und mit zuneh-
mender Verbreitung von Computeranwendun-
gen und dem Auf- und Ausbau neuer Informa-
tions- und Kommunikationssysteme, d. h. mit
der sich abzeichnenden Wissensgesellschaft,
scheint nun eine neue Stufe der Entwicklung
erreicht zu sein. Auch intellektuelle Arbeit, die
Arbeit von Architekten, Künstlern und Desi-
gnern, von Mathematikern und Physikern, von
Journalisten und Publizisten, Juristen und
Wirtschaftswissenschaftlern wird im Grund-
satz für jede Frau und jeden Mann zugänglich
und allzeit verfügbar. Viele können sich die
nötigen Kompetenzen mit relativ einfachen
Programmen beibringen und entsprechende
Computeranwendungen erlernen. Das heißt,
daß  tendenziell das gesamte Wissen und die
gesamten menschlichen Fertigkeiten und
Fähigkeiten bezogen auf den Stand der Ent-
wicklung in naher Zukunft zu jeder Zeit und an
jedem Ort einfach abgerufen werden können.

Diese neue Entwicklungsstufe hat zwar gerade
erst begonnen. Es zeichnet sich jedoch heute
schon ab, daß ein Großteil des Wissens und
der Fertigkeiten auch der höher qualifizierten
Fachleute nunmehr durch Maschinen automa-
tisiert wird und tendenziell von Rationalisierun-
gen in ähnlicher Weise bedroht ist, wie es bei
geringer qualifizierten Arbeitern und A n g e s t e l l-
ten schon jetzt weitgehend der Fall ist.

Die durch soziale und geographische Herkunft
bedingte ungleiche Verteilung der Chancen
beim Zugang zu Bildung, Berufsbildung und
Beschäftigung ändert sich indessen weniger.
Die Aufstiegs-, Mitwirkungs- und Beschäfti-
gungschancen von Kindern gering qualifizier-
ter Arbeiter und Angestellten unterscheiden
sich ebenfalls weiterhin.
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Diese Veröffentlichung konzentriert sich auf
der Grundlage von fachlich-wissenschaftli-
chen Analysen und Schlußfolgerungen auf
konkrete Trends und damit einhergehende
Herausforderungen, die sich vor diesem Hin-
tergrund aktuell und mittelfristig stellen. Sie
soll Hinweise für erforderliche und wünschba-
re Entwicklungen der Bildungs- und Ausbil-
dungs- bzw. Weiterbildungsangebote geben
und die institutionellen Strukturen verdeutli-
chen, die nötig sind, um die Entwicklung „pro-
aktiv“, sowohl sozial als auch ökonomisch rea-
listisch, voranzubringen.

Die maßgeblichen und in dieser Referenzver-
öffentlichung in Band I und in Band II aufge-
zeigten Trends in der Berufs- und Qualifika-
tionsentwicklung scheinen offensichtlich. Es
wird Zeit, daraus die nötigen Konsequenzen in
Politik und Praxis zu ziehen. Das Europäische
Parlament hat im Februar eine Entschließung
über die Schaffung von Arbeitsplätzen mit
Zukunftsaussichten verabschiedet(1), die ver-
deutlicht, daß das Bewußtsein über die erfor-
derlichen Konsequenzen für die Politik durch-
aus vorhanden ist, aber noch ein großes
Umsetzungsdefizit zu bestehen scheint. Auch
das Beschäftigungskapitel im Vertrag von
Amsterdam und die von den Regierungen vor-
gelegten nationalen Pläne zur Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit unterstreichen dies.

Wissenschaft und Forschung, die insbesonde-
re in Band II zu Wort kommen, machten in den
letzten Jahren entscheidende Fortschritte. Die
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung ebenso
wie die Bildungs- und Berufsbildungsfor-
schung haben in der Zwischenzeit einen
großen Reichtum an Erkenntnissen gewon-
nen. Diese werden nun zum ersten Mal in
einer derart umfassenden Weise auf europäi-
scher Ebene zusammengestellt und einer
breiteren Öffentlichkeit vorgestellt.

Die hier vorgelegten Bände setzen die
Bemühungen des CEDEFOP fort, Forschungs-
ergebnisse und -ansätze zu Schlüsselfragen der

Berufsbildung und ihrer Entwicklung für Politik
und Praxis zur Verfügung zu stellen. Ähnliches
war zuvor 1998 mit der Ve r ö ffentlichung von
„ Training for a changing society“, dem ersten
Berufsbildungsforschungs- und -entwicklungs-
bericht des CEDEFOP, geschehen, der eine
ganze Spannbreite von Themen behandelte.

In Band I der vorliegenden Veröffentlichung
werden wichtige politik- und praxisrelevante
Ergebnisse in handhabbarer Form zusam-
mengefaßt. Sie sind nach Einschätzung des
CEDEFOP vor dem Hintergrund seiner, insbe-
sondere im Rahmen des thematischen Netz-
werks mit dem gleichen Titel(2), in den letzten
Jahren durchgeführten Studien und erzielten
Forschungsergebnisse für die Entwicklung der
Berufs- und Weiterbildung in Europa in den
nächsten Jahren von wesentlicher Bedeutung.

Europa, dies wird durch viele Beiträge deutlich,
ist so unterschiedlich nicht, wie es immer dar-
gestellt wird. Die regionalen und sektoralen
Unterschiede, die Unterschiede zwischen
bestimmten Berufsgruppen und A u s b i l d u n g s-
stufen sind innerhalb eines bestimmten Lan-
des teilweise größer als die Unterschiede zwi-
schen den Ländern in vergleichbaren
Regionen, Sektoren oder Berufsgruppen. Die
wichtigsten Trends sind in ihren zentralen
Merkmalen weithin vergleichbar. Auch die We r-
tesysteme bezüglich Bildung und Beruf schei-
nen sich trotz fortbestehender kultureller Unter-
schiede innerhalb der EU tendenziell
anzugleichen. Die Verbreitung von Informatio-
nen und die sich beschleunigende Kommuni-
kation kennt keine Grenzen und führt zu einer
besseren Verständigung und einem besseren
Verständnis auch über Sprachgrenzen hinweg.

Ein gemeinsamer europäischer Bildungs- und
Qualifikationsraum zeichnet sich in dem Maße
ab, wie ein gemeinsamer Arbeitsmarkt entsteht.
Die heutigen Jugendlichen stehen einer geo-
graphischen Mobilität in Europa weit positiver
gegenüber als die vorangegangene Generati-
on, insbesondere dann, wenn sie gut qualifiziert
sind oder höhere Qualifikationen anstreben.
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(1) Vgl. Europäisches Parlament (1999): Entschließung zur
Schaffung von Arbeitsplätzen mit Zukunftsaussicht, verab-
schiedet am 8. Februar 1999 auf der Grundlage des
Berichts von Thomas Mann MdEP.

(2) Circle for reserach cooperation on „European Trends in
Occupations and Qualifications“, Ciretoq.



Die Verfasser der Fachbeiträge für Band II
wurden von CEDEFOP beauftragt, die wichtig-
sten Ergebnisse ihrer Untersuchungen knapp
zusammenzufassen. Band II hat den Charak-
ter eines wissenschaftlichen Handbuchs. Die
Empfehlungen in beiden Bänden liegen nicht
unbedingt auf der gleichen Ebene, sie ergän-
zen sich jedoch und sollten als komplementär
angesehen werden. Während in Band I insbe-
sondere auf der Grundlage des in Band II
gesammelten Sachverstands allgemeine
Schlußfolgerungen und relativ abstrakte Emp-
fehlungen gemacht werden, gehen die Fach-
leute in Band II mehr in die Tiefe und ent-
wickeln ihre Schlußfolgerungen anhand
konkreter Forschungsfragen, die teilweise ver-
gleichend und teilweise länderbezogen sind.
Dies geschieht mit Hilfe von einschlägigen
quantitativen und qualitativen Methoden, die
gerade auch für bestimmte sektor- und berufs-
gruppenspezifische Belange von Bedeutung
sind. Es bleibt natürlich den Lesern überlas-
sen, ihre eigenen Schlußfolgerungen für Poli-
tik und Praxis vor Ort zu ziehen.

Diese Veröffentlichung wäre ohne die Koope-
ration mit vielen Forschern und Experten aus
den Mitgliedstaaten und darunter insbesonde-
re denjenigen, die sich in dem thematischen
Netzwerk des CEDEFOP über Trends in der
Berufs- und Qualifikationsentwicklung enga-
gierten, nicht zustande gekommen. CEDEFOP
hat aus ihrem Sachverstand und ihrer mittel-
baren oder unmittelbaren Zuarbeit einen
großen Nutzen gezogen, weshalb ihnen an
dieser Stelle unser ganz besonderer Dank gilt.

Darüber hinaus möchten wir den Kolleginnen
und Kollegen aus den zuständigen A b t e i l u n g e n
der Europäischen Kommission und von
Eurostat für ihre Unterstützung danken. Den
Mitarbeitern der Dokumentation, den Überset-
zern, den Experten und dem Sekretariat des
C E D E F O P und vielen anderen, die am Zustan-
dekommen dieses Werks beteiligt waren, sei
an dieser Stelle unser Dank ausgesprochen.

Johan van Rens, Direktor

Stavros Stavrou, Stellvertretender Direktor
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Dieser Band möchte eine breite Leserschaft
erreichen, weshalb die Analysen und A u s s a g e n
möglichst allgemeinverständlich formuliert wur-
den. Gleichwohl beruhen sie auf wissenschaft-
lichen Grundlagen und Forschungsergebnis-
sen, die einerseits durch CEDEFOP
insbesondere im Rahmen der Arbeiten seines
entsprechenden thematischen Netzwerks zu
dem gleichen Thema und andererseits durch
nationale und EU-weite Untersuchungen bzw.
statistische Vergleiche durch das Statistische
Amt der Europäischen Gemeinschaften
(Eurostat) erzielt worden sind. Die Stellungnah-
men, Schlußfolgerungen und Empfehlungen,
die am Schluß dieser Ve r ö ffentlichung zusam-
menfassend wiedergegeben werden, sollen für
die Akteure und Entscheidungsträger in den
Mitgliedstaaten und den EU-Organen, darunter
insbesondere auch für die Sozialpartner und
ihre Organisationen, in ihren Diskussionen als
Unterstützung und Anregung dienen.

Dieser Band weicht seiner inhaltlichen Struktur
nach vom zweiten Band ab. Er ist als komple-
mentär zu diesem anzusehen und bündelt
zentrale Aspekte, die sich sowohl aus den ein-
zelnen Fachbeiträgen als auch aus anderen
EU-weiten Untersuchungen und Veröffentli-
chungen ergeben. Wie in beiden Bänden deut-
lich wird, ist es vielfach schwierig, eindeutige
Trends in der Berufs- und Qualifikationsent-
wicklung aufzuzeigen. Die Widersprüchlichkeit
einiger Aussagen, die dem Leser nicht entge-
hen dürfte, ist eine Folge der Komplexität und
„Unvorhersehbarkeit“ einer Reihe von wichti-
gen Indikatoren. Andere können jedoch mit
einer größeren Gewißheit vorgebracht wer-
den, denn sie sind durch Untersuchungen viel-
fach belegt worden.

Beruf und Qualifikation sind „gesellschaftliche
Konstrukte“, also abhängig von den allgemei-
nen Rahmenbedingungen, dem Kontext, in
dem sie sich historisch und aufgrund gesell-
schaftspolitischer Machtverhältnisse ent-
wickelt haben. Ihre Definition und Interpretati-
on ist somit beeinflußbar und gestaltbar. Dies
gilt insbesondere in Zeiten großer Umbrüche,
wie sie sich derzeit insbesondere durch die
beschleunigente Verbreitung neuer Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien und
die Verallgemeinerung ihrer Anwendungsmög-
lichkeiten, durch die Globalisierung und Inter-
nationalisierung in Wirtschaft und Gesellschaft
manifestieren.

Berufliche Bildung und Weiterbildung sind
ohne Bezug auf diese Rahmenbedingungen
nicht denkbar und müssen sich den immer
rascher verändernden Herausforderungen
und der gesellschaftlichen Entwicklung insge-
samt stellen. Berufe und Qualifikationen sind
dabei weder technologisch noch ökonomisch
determiniert, sondern durch die Menschen
und Akteure selbst bestimmt. Angebot und
Nachfrage nach bestimmten Berufen und
Qualifikationen sind währenddessen unter den
gegebenen Verhältnissen nur begrenzt steuer-
bar und kaum planbar. Trotzdem benötigen
alle Akteure und Teilnehmer, Arbeitnehmer
und Arbeitgeber, Eltern und Schüler möglichst
konkrete Hinweise auf absehbare Trends und
Entwicklungen.

Der Stand der Forschung, des Wissens und der
Kenntnisse in einer Gesellschaft helfen den
Akteuren und Betroffenen bei ihren Entschei-
dungen. Gleichwohl haben diese ebenfalls
berechtigte Interessen und Anliegen in Ve r b i n-
dung mit Fragen der Chancengleichheit, der
Angleichung der wirtschaftlichen und sozialen
Bedingungen zur Sicherung ihrer Existenz und
der künftiger Generationen, der We t t b e w e r b s-
fähigkeit von Regionen und Industriestandor-
ten, der Gewährleistung eines sozialen und
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„Die europäische Wertegemeinschaft ist eine Gemeinschaft der Freiheit,
der Demokratie, der Menschenrechte, der sozial verpflichteten

Marktwirtschaft und der kulturellen Vielfalt.“ (1)

Einführung

(1) Bundespräsident Roman Herzog, Zitat aus seiner Rede
anläßlich des 350. Jahrestags des Westfälischen Friedens
im Oktober 1998.



ökologischen Umgangs mit den menschlichen
und natürlichen Ressourcen usw. Der Einbezie-
hung und Mitwirkung der Betroffenen, d. h. der
e ffektiven oder potentiellen Te i l n e h m e r i n n e n
und Teilnehmer an beruflicher Bildung und We i-
terbildung, an entsprechenden Entscheidungen
der Akteure zur Entwicklung der A n g e b o t e
beruflicher Bildung in Schule und Betrieb
kommt hierbei ein hoher Stellenwert zu.

Der Erwerb von Qualifikationen und die Siche-
rung der Beschäftigungsfähigkeit sind nicht
mehr nur für die Jugendlichen von Bedeutung,
sondern zunehmend für alle Bevölkerungsteile
und insbesondere auch für Ältere. Die Bil-
dungs- und Berufsbildungssysteme scheinen
darauf bisher nur wenig vorbereitet zu sein.
Hierbei gibt es eine Reihe von Fragen, deren
konkrete und begründete Beantwortung noch
aussteht. Wie lassen sich neue Ve r b i n d u n g e n
zwischen Arbeiten und Lernen bzw. Lehren her-
stellen? Haben die Tarifvertragsparteien und
Gesetzgeber die richtigen Antworten gefunden,
um der wachsenden Bedeutung des lebenslan-
gen Lernens über ein ganzes Arbeitsleben hin-
weg gerecht zu werden? Reichen die A n g e b o t e
in Schulen, Hochschulen und im Betrieb sowie
deren wechselseitige Abstimmung aus und wie
verhalten sie sich zu den gegenwärtigen
Arbeitsbedingungen und zur A r b e i t s o r g a n i s a t i-
on? Könnte eine engere Kopplung von Löhnen
und Gehältern an den Erwerb von formalen und
nicht formalen Qualifikationen einen Anreiz bie-
ten insbesondere für wenig Qualifizierte, sich
ständig fortzubilden und auf dem neuesten
Stand der Entwicklung zu bleiben?

Welches sind die Auswirkungen der wachsen-
den Überalterung der Erwerbsbevölkerung
der EU bei gleichzeitigem Zuzug von A u s l ä n-
dern aus Drittstaaten? Gibt es zu viel oder zu
wenig Hochqualifizierte? Haben Geringqualifi-
zierte in Zukunft wirklich immer weniger
Beschäftigungschancen? Gibt es eine wach-
sende Polarisierung zwischen höher und
geringer Qualifizierten sowie zwischen den
Hochverdienern und den niedrig Entlohnten,
und wie sehen die Verdienstchancen der
höher Qualifizierten im Vergleich zu den
geringer Qualifizierten aus?

Haben die neuen Informations- und Kommuni-
kationstechnologien das Potential zur Schaf-

fung neuer Beschäftigungsmöglichkeiten,
oder tragen sie zum Abbau der Arbeitsplätze
bei? Welches sind die Folgen ihrer sich
beschleunigenden Verbreitung für die Nach-
frage nach bestimmten Kompetenzen und
Qualifikationen? Welche neuen Berufs- und
Qualifikationsanforderungen oder -profile
haben sich oder werden sich ergeben?

In welchen Beschäftigungsfeldern können wir
eine Ausweitung erwarten? Gibt der Dienstlei-
stungsbereich das her, was viele von ihm
erwarten? Ist der Bereich des Umweltschutzes
in dieser Hinsicht ein Hoffnungsträger? Sind
Teilzeit- und befristete Beschäftigungsverhält-
nisse typisch für bestimmte Personengruppen
mit bestimmten Qualifikationen, und wie ent-
wickeln sich benachteiligte Regionen an der
Peripherie der EU? Prosperieren Klein- und
Mittelbetriebe, und haben sie einen spezifi-
schen Qualifikationsbedarf? Welches sind die
Auswirkungen der Wirtschafts- und
Währungsunion auf diese Fragen?

Hierzu versucht der Band I eine Reihe von
wenngleich nicht immer abschließenden, so
doch schlüssigen Antworten zu geben, um die
Diskussion voranzubringen und den Akteuren
für die Entwicklung ihrer eigenen Strategien in
dem jeweiligen Kontext, in dem sie Verantwor-
tung tragen, grundsätzlich wichtige Anregun-
gen zu geben.

Es scheint in allen EU-Ländern vor dem Hin-
tergrund dieser Fragen und Herausforderun-
gen ein spürbares Umsetzungsdefizit in Politik
und Praxis zu geben. Allen Beteiligten scheint
klar zu sein, daß die Systeme und Institutionen
beruflicher Bildung und insbesondere der We i-
terbildung umfassend modernisiert werden
müssen. Die Europäische Kommission und der
Rat haben in zahlreichen Stellungnahmen,
Konferenzen und Entschließungen darauf hin-
gewiesen, trotzdem tut sich in der Praxis der
meisten Mitgliedstaaten noch nicht genug. Ist
das Beharrungsvermögen der Bildungs- und
Berufbildungssysteme und ihrer Akteure an
überkommenen Gepflogenheiten und damit
verbundenen scheinbaren Sicherheiten so
groß, daß viele objektive Erkenntnisse kaum
Chancen haben, in Politik und Praxis umge-
setzt zu werden? Dies wäre eine eigene Unter-
suchung wert, insbesondere auch im europäi-
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schen Vergleich, denn einige Länder sind in
den letzten Jahren schneller vorangegangen
als andere, zumal mit Hilfe der EU-Struktur-
fonds: Beispiele hierfür sind die Republik Irland
und Portugal und in jüngerer Zeit auch Däne-
mark, Finnland sowie die Niederlande.

Trotz dieser positiven Entwicklungen geben in
den meisten „kleinen“ Ländern die „großen“
noch weitgehend den Ton an. Dies mag an
dem Stand der Forschung und Wi s s e n s c h a f t
liegen, insbesondere an der weiter fortgeschrit-
tenen Grundlagenforschung in diesen Län-
dern, die aus einem großen Bestand von
Hochschulen und Universitäten sowie Fachbe-
reichen schöpfen können und in denen ent-
sprechende Forschungs-Fördereinrichtungen
bestehen, von deren Arbeiten natürlich auch
die „kleinen“ Länder profitieren. Eine verstärkte
Zusammenarbeit auf europäischer Ebene und

ein damit verbundener Erfahrungs- und Infor-
mationsaustausch im Rahmen der Berufsbil-
dungsforschung könnte die Entwicklung in der
EU insgesamt schneller vorantreiben. A u c h
hierzu werden einige Überlegungen angestellt.
C E D E F O P wird sich diesem Thema künftig
voraussichtlich stärker widmen.

Das thematische Forschungsnetzwerk Ciretoq
hat in den letzten Jahren hierzu einen wichti-
gen Beitrag geleistet. In den beiden Anhängen
wird über dessen jüngere Arbeiten und Pro-
dukte berichtet. Ohne die gute Zusammenar-
beit mit Forschungsinstituten und Forschern
im Rahmen dieses Netzwerks und darüber
hinaus wäre diese Ve r ö ffentlichung nicht
zustande gekommen.

Burkart Sellin
Thessaloniki, März 1999
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I. Bildungs- und
Qualifikationserfordernisse
angesichts absehbarer
demographischer Trends

Die Bevölkerungsentwicklung in der EU wurde
durch das Statistische Amt der Europäischen
Gemeinschaften im Hinblick auf grundsätzli-
che Tendenzen hin untersucht(1).

Danach ergaben sich für den Beobachtungs-
zeitraum von 1950 bis 2050 im wesentlichen
folgende Feststellungen:

1. Der Anteil der EU-Bevölkerung an der Welt-
bevölkerung nahm bzw. nimmt von 1950 bis
2050 von etwa 12 % auf knapp 4% ab.
Gegenwärtig ist sie noch an dritter Stelle mit
373 Millionen, nach China mit 1,204 Milliarden
und Indien mit 944 Millionen Menschen.

2. Die Gesamtbevölkerung wächst mit gerin-
ger werdenden Anteilen allerdings weiterhin
bis zum Jahr 2023 und fällt dann bis zum Jah-
re 2050 ungefähr auf das heutige Niveau
zurück. In Italien, Deutschland und Spanien
setzt dieser Rückgang am frühesten ein (zwi-
schen 2008 und 2014), in den Niederlanden,
in Griechenland und Portugal am spätesten
(zwischen 2037 und 2040)

3. Der Hauptgrund wird in dem Geburtendefi-
zit der Nachkriegsgeneration gesehen. Im EU-
Durchschnitt dürfte ab etwa dem Jahr 2010,
wie seit 1972 schon in Deutschland, die Zahl
der Sterbefälle über der der Geburten liegen.

4. Der Wanderungssaldo, der seit Mitte der
80er Jahre stark zunahm, dürfte sich auf einem
recht hohen Niveau stabilisieren und weiterhin
einen größeren Beitrag zum Bevölkerungs-
wachstum leisten als der im EU-Durchschnitt
derzeit noch bestehende Geburtenüberschuß.

5. Die Geburtenziffern dürften in den Ländern
Finnland, Frankreich, Irland, Schweden und
Vereinigtes Königreich vergleichsweise hoch
bleiben, während sie in Deutschland, Italien
und Spanien am niedrigsten bleiben dürften.

6. Die Lebenserwartung dürfte indessen – bei
sinkenden Steigerungsraten – höher werden:
Aktuell beträgt sie für Frauen bei ihrer Geburt
80 und für Männer 73,5 Jahre. Im Jahre 2050
werden 87 respektive 83 Jahre geschätzt.

7. Zur Zeit liegt der Anteil junger Menschen
unter 20 Jahren an der Gesamtbevölkerung
bei 24 %. Ein weiterer Rückgang ihres Anteils,
der seit Mitte der 70er Jahre zu verzeichnen
ist, wird erwartet. Im Jahre 2050 liegt er schät-
zungsweise zwischen 16 % mit der untersten
Variante und 20 % mit der obersten Variante.
Irland ist derzeit das bei weitem „jüngste“ Land
der Union mit 34 % jungen Menschen,
während Deutschland und Italien mit 21 % die
„ältesten“ Mitgliedstaaten sind.

8. Die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter
(20 bis 59 Jahre), die bisher stetig wuchs, wird
nach dem Jahre 2005 abhängig von der dann
bestehenden Nettozuwanderung aus Drittlän-
dern für eine lange Zeit abnehmen. Frühe-
stens im Jahre 2035 ist eine Umkehr zu erwar-
ten unter der Voraussetzung, daß sich die
Geburtenhäufigkeit strukturell erholt und die
Nettozuwanderung weiterhin vergleichsweise
hoch bleibt.

9. Seit 1950 vergrößert sich der Anteil der über
60jährigen an der EU-Bevölkerung relativ
gleichmäßig. Es wird erwartet, daß von 21%
im Jahre 1996 dieser Anteil weiterhin und
sogar beschleunigt mindestens bis zum Jahre
2020 auf rund 27 % zunimmt. In der obersten
Variante könnte er bis 2050 auf 40 % steigen.
In den derzeit „jüngsten“ Ländern wird die
Beschleunigung am stärksten sein. Es wird
jedoch erwartet, daß die EU-Länder mit den
höchsten Raten alter Menschen im Jahre
2050 Italien und Spanien sein werden mit
Raten zwischen 30 und 44 %.

10. Der Alterungsprozeß der potentiellen
Arbeitskräfte wird nach 2015 entweder sta-
gnieren oder sich sogar umkehren.

11. Der Anteil auch der sehr alten, d. h. über
80jährigen, dürfte, wenn die Generationen des
Babybooms über 80 Jahre alt sind, dramatisch
ansteigen, das heißt um das Jahr 2025. Ihr
Anteil an der „alten“ Bevölkerung dürfte bei
mehr als einem Drittel liegen.
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Aus alledem ergibt sich nach Aussagen des
Statistischen Amts der EU, daß die G e s a m t -
l a s t q u o t e in puncto des Saldos zwischen 20-
bis 59jährigen im Prinzip Erwerbsfähigen und
jungen unter 20 bzw. alten Menschen über 60
sowie Nichterwerbsfähigen ab dem Jahre
2005 bis auf weiteres stark ansteigt, wenn
sich nicht strukturell wesentlich höhere Gebur-
ten- und/oder Sterbeziffern als vorhersehbar
e r g e b e n .

Angesichts der Bevölkerungsentwicklung ge-
nerell, aber insbesondere auch angesichts der
Alterungsprozesse, dürften sich innerhalb
Europas starke Verschiebungen im Verbrau-
cherverhalten ergeben: Junge Menschen fra-
gen innovative Produkte und Dienstleistungen
vergleichsweise mehr nach, und ihr Konsum-
verhalten ändert sich schneller als das der
Älteren. Hierdurch werden bestimmte Dynami-
ken freigesetzt oder aufgehalten. Bildung und
Weiterbildung werden somit neben und in Ver-
bindung mit der beruflichen Bildung selbst zu
immer wichtiger werdenden Kategorien zur
Begleitung der Erneuerung von Gütern und
Dienstleistungen, mit denen u. a. auch immer
wieder neue Bedürfnisse zunehmend auch bei
der älteren Generation geweckt werden.

Diese Entwicklung betrifft insbesondere den
Kultur- und Wirtschaftsraum Europa, der von
einem hohen Bildungs- und Ausbildungs-
stand gekennzeichnet ist und nur in ver-
gleichsweise geringem Maße Rohstoffe,
Bodenschätze und/oder die geographische
Nähe zu anderen großen Märkten geltend
machen kann und dessen Industrie stark
exportabhängig ist. Hochintelligente innova-
tive Produkte und Dienstleistungen können
nur mit hochqualifizierten Fachkräften ent-
wickelt werden. Massenprodukte sowie Pro-
dukte und Dienstleistungen für den alltägli-
chen Gebrauch werden mit immer weniger
Menschen und mit immer höherem Kapital-
einsatz durch Maschinen und Anlagen
erstellt, die angesichts sich rasch ändernder
Kundenwünsche und Marketing- und Werbe-
strategien immer näher beim Verbraucher,
d. h. in den bevölkerungsreicheren Weltre-
gionen selbst aufgestellt und vertrieben wer-
den, um Transportkosten und Zeit zu sparen
und um sich den dortigen Kundenwünschen
schneller anpassen zu können.

Den neuen Informations- und Kommunikati-
onstechniken und -medien dürfte in Zukunft bei
der Ausbildung bestimmter Neigungen und zur
Befriedigung von neuartigen Informations- und
Unterhaltungsbedürfnissen nicht nur bei
Jugendlichen, sondern auch bei der Bevölke-
rung insgesamt eine herausragende Rolle
zukommen. Ihre unmittelbare Nutzung zum
Zwecke der Aus- und Weiterbildung steckt zwar
immer noch in den Kinderschuhen, könnte
jedoch in den nächsten Jahren angesichts der
beschleunigten Verbreitung und Ve r b i l l i g u n g
entsprechender Hard- und Software gerade
angesichts der Bevölkerungssituation und ihrer
Bedürfnisstruktur eine neue Dynamik erzeu-
gen. „Ältere“ Gesellschaften könnten unter die-
sen Voraussetzungen sogar im Vorteil sein
gegenüber „jüngeren“. Es gibt inzwischen Hin-
weise dafür, daß sich auch ältere Menschen
zunehmend mit modernen Informations- und
Kommunikationsmitteln befassen, Internet- und
Multimedia-Möglichkeiten nutzen, z. B. für ihre
privaten Einkäufe, Bankgeschäfte, zur Bestel-
lung von Büchern und Zeitungen/Zeitschriften
u s w. Der Informations- und Wissensstand der
gesamten Bevölkerung dürfte sich im Zuge der
Verallgemeinerung und der Verbilligung des
Zugangs zu entsprechenden Technologien und
Medien enorm verbessern, natürlich unter der
zusätzlichen Voraussetzung einer Ve r b e s s e-
rung der Qualität entsprechender Produkte und
D i e n s t l e i s t u n g e n .

Die Voraussetzungen für ein Europa des Wis-
sens, des Lehrens und Lernens sind vor die-
sem Hintergrund nicht schlecht, denn ältere
Menschen mit ihrem umfangreichen Erfah-
rungswissen sind häufig gute bis sehr gute
Lehrer und können diese Dinge anderen Men-
schen besser nahebringen als junge Leute.
Die Gesellschaft muß sich allerdings verstärkt
der älteren Generation zuwenden und darun-
ter insbesondere denjenigen, die, aus welchen
Gründen auch immer, den Zugang zum Ler-
nen in der Erstausbildung oder auch das Ler-
nen in der Weiterbildung verpaßt haben(2).

10

Europäische Trends in der Berufs- und Qualifikationsentwicklung

(2) Vgl. auch CEDEFOP (1998): Training for a changing
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Luxemburg, 294 S. Fassungen in Deutsch, Französisch
und Spanisch sind in Vorbereitung, im folgenden wird die-
ser Bericht als „BFB 1“ zitiert.



Angesichts der demographischen Langfrist-
trends dürfte die Bevölkerungsentwicklung
künftig noch stärkere Auswirkungen auf die
Bildungs- und Berufsbildungsbeteiligung und
-struktur haben als schon derzeit. Die Auf-
merksamkeit dürfte sich weiter von der Erst-
ausbildung im Rahmen allgemeiner schuli-
scher Bildung auf die berufsbezogene und
berufliche Bildung junger Erwachsener und
älterer Erwerbstätiger, d. h. auf die berufliche
Erwachsenenbildung und auf die allgemeine
Weiterbildung, verlagern(3), und zwar sowohl
bezogen auf die Erwerbsbevölkerung als auch
auf die Bevölkerung generell.

Die Wettbewerbs-, Innovations- und Anpas-
sungsfähigkeit einer Gesellschaft ergibt sich
ganz wesentlich aus einem Gleichgewicht in
der Alterspyramide zwischen den Erwerbsfähi-
gen und -tätigen und den Nichterwerbstätigen.
Nicht nur die Finanzierung der Sozial- und
Altersversorgungen hängt davon ab, sondern
auch die Übertragung von Fertigkeiten, Kennt-
nissen und Kompetenzen zwischen den
Generationen sowie deren in immer schnelle-
rem Rhythmus erforderliche Erneuerung und
Weiterentwicklung. Die absehbare Überalte-
rung könnte sich mittelfristig nachteilig auf die
Wettbewerbssituation Europas auswirken,
wenn der Zugang zum lebenslangen Lernen
und Lehren nicht für ältere Bevölkerungsteile
stärker ausgebaut wird.

Es ist vor diesem Hintergrund nicht nur der viel
zitierte strukturelle Wandel in Technik und
Arbeitswelt, der lebenslanges Lernen heraus-
fordert, sondern auch die demographische
Entwicklung und längere Lebenserwartung,
die immer größere Teile der Erwerbsbevölke-
rung im Verlauf ihres Erwerbslebens zum
Umlernen und zur Neuorientierung herausfor-
dert und die gesellschaftlichen Institutionen
zur Erneuerung ihrer Lehr-, Lern- und Ausbil-
dungsangebote einschließlich ihrer Ve r m i t t-
lungsformen veranlaßt.

II. Trends in der Bildungs-
und Ausbildungsbeteiligung
von Jugendlichen

Die Ergebnisse zahlreicher Untersuchungen
der letzten Jahre über die Bedingungen beim
Übergang in das Erwachsenen- und Erwerbsle-
ben, die in den Mitgliedstaaten, im Ve r g l e i c h
mehrerer Mitgliedstaaten und auf europäischer
Ebene sowie von der OECD unter den ver-
schiedensten Gesichtspunkten erstellt wurden,
können wie folgt zusammengefaßt werden:

1. Die „Jugendphase“ hat sich in den letzten
Jahrzehnten erheblich verlängert, die Gründung
einer Familie und die Stabilisierung im A r b e i t s l e-
ben, die früher vielfach unter 20 Jahren erfolgte,
findet derzeit in der Regel erst im Alter von 25
Jahren und später statt, und zwar bezogen auf
beide Geschlechter. Hervorzuheben sind einer-
seits verlängerte Bildungs- und A u s b i l d u n g s z e i-
ten sowie höhere Schulbesuchsquoten, ande-
rerseits die Tatsache, daß der Beruf der Väter
oder Mütter nicht mehr eine so dominierende
Rolle bei der Berufswahl der Jugendlichen spielt
wie früher und die Berufswahl und -vorbereitung
schwieriger geworden ist. Dabei sind die
Jugendlichen über längere Zeit vom Elternhaus
oder von sozialer Unterstützung durch staatliche
Stellen finanziell abhängig oder müssen sich
durch Schüler- und Studentenjobs oder im Rah-
men alternierender Formen der Ausbildung die
nötigen Mittel hinzuverdienen.

2. Die Unternehmen und Verwaltungen stellen
immer weniger jugendliche Kräfte unter 20 Jah-
ren ein in einer Situation, in der die Art der
Arbeitsorganisation die Eingliederung von jün-
geren Kräften, ob formal qualifiziert oder nicht,
immer mehr erschwert, und sie nach rasch ein-
setzbaren und „funktionierenden“ bzw. loyalen
Mitarbeitern suchen. Tutoren und ältere Fach-
kräfte zur Einarbeitung neuer Kräfte können
immer weniger abgestellt werden wegen ihrer
eigenen stark angestiegenen A r b e i t s i n t e n s i t ä t
an den einzelnen Arbeitsplätzen. Studenten-
und Schülerjobs hingegen, die nicht sozialversi-
cherungspflichtig sind und von beiden Seiten
jederzeit gekündigt werden können, haben
währenddessen immens zugenommen.

3. Das gestiegene Bildungsniveau allein kann
aus sich selbst heraus den Zugang zur
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Beschäftigung der Jugendlichen nicht sichern,
die lokalen und regionalen Beschäftigungs-
möglichkeiten sind entscheidend einerseits,
der Erwerb von Zusatzqualifikationen, Praxis-
und ggf. Auslandserfahrung werden immer
wichtiger andererseits. Die Bereitschaft der
Jugendlichen zur geographischen und berufli-
chen Mobilität, zusammen mit einer großen
Anpassungsfähigkeit und Flexibilität entschei-
det mit darüber, ob sie sich eine stabile
Beschäftigung erschließen können, diese Fak-
toren werden allerdings durch ein höheres Bil-
dungsniveau befördert.

4. Ein Abschluß der Pflichtschule allein oder
auch ein Abschluß der Sekundarstufe II ohne
weiterführende Qualifizierung reichen immer
weniger aus für einen Eintritt ins Berufsleben,
eine zusätzliche qualifizierende Berufsbildung
oder Hochschulbildung, die am Arbeitsmarkt
anerkannt ist, wird quasi obligatorisch, um den
Einstieg in eine stabile Beschäftigung realisie-
ren zu können.

5. Trotz der seit den 60er Jahren anhaltenden
Zunahme der Bildungs- und A u s b i l d u n g s b e t e i l i-
gung Jugendlicher bleiben noch immer je nach
Mitgliedstaat 10 bis 50% der 20- bis 24jährigen
ohne weiterführende Bildung im Anschluß an die
Pflichtschule. Diese Population ist am stärksten
von Arbeitslosigkeit bedroht: 1997 betrugen bei
den Jugendlichen dieser Altersgruppe, die keinen
weiterführenden Abschluß vorweisen konnten,
die Arbeitslosenquoten 25% bei den männlichen
und 27% bei den weiblichen Jugendlichen. Im
Vergleich dazu waren von Hochschulabsolventen
und Graduierten vergleichbarer Einrichtungen
17% (m) bzw. 18% (w) arbeitslos. 40% der
Arbeitslosen dieser Altersgruppe hatten keine
weiterführende Bildung nach Beendigung der
Pflichtschule, davon 46% männliche und 34%
weibliche Jugendliche(4) .

Unter den 15- bis 19jährigen waren im Jahre
1997 im EU-Durchschnitt etwa 25% erwerbs-
tätig, d. h. beschäftigt oder aktiv auf A r b e i t s u-
che. Nur für vier Mitgliedstaaten galten ande-
re Werte: In Dänemark waren nahezu 70%

erwerbstätig, beschäftigt (63,5%) oder auf
Arbeitsuche (5,5 %), in den Niederlanden
respektive 41,5% bzw. 7%, im Ve r e i n i g t e n
Königreich 42% bzw. 7% und in Österreich
37,5 beschäftigt und 4% auf Stellensuche. In
allen anderen Mitgliedstaaten mit A u s n a h m e
Deutschlands mit 28% lagen die Erwerbsquo-
ten in dieser Altersgruppe unter 20%(5). Die-
se Tatsache bedeutet jedoch nicht unbedingt
eine geringere Schulbesuchs- bzw. A u s b i l-
dungsquote: In Dänemark, in den Niederlan-
den und in Österreich liegen diese ebenfalls
unter den höchsten mit rund 80% der A l t e r s-
gruppe. Der Grund dafür ist, daß viele
Jugendliche in diesen Ländern neben oder in
Verbindung mit der Ausbildung einer Erwerb-
stätigkeit z. B. in alternierenden/dualen A u s-
bildungssystemen nachgehen, Te i l z e i t a r b e i-
ten verrichten o. ä.(6) .

In den meisten Mitgliedstaaten stieg die Schul-
besuchsquote in dieser Altersgruppe in den
letzten Jahren jährlich um ca. 1%. In den fünf
Jahren zwischen 1992 und 1997 stieg sie in der
EU um ca. 4%, womit in der Regel eine A b n a h-
me der Erwerbsquoten einherging, A u s n a h m e n
waren Dänemark und die Niederlande, wo sie
um 0,5% pro Jahr fiel.

Diese Daten und die Aussagen im jüngsten
Beschäftigungsbericht der Europäischen
Kommission von 1998(7) lassen kaum eindeu-
tige Schlüsse in Hinblick auf künftige Trends
und ihre Konsequenzen für die Politik und Pra-
xis ziehen. Es läßt sich jedoch vermuten, daß
sich aus den eingangs genannten Gründen
die Bildungs- und Ausbildungsbeteiligung die-
ser Altersgruppe weiter erhöht, ob damit aber
gleichzeitig die Erwerbsquoten weiter zurück-
gehen, muß dahingestellt bleiben, da sich
neue Formen der Verbindung von Arbeiten
und Lernen abzuzeichnen beginnen, eine Ver-
bindung, die durch neue Formen der Arbeits-
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(4) Europäische Kommission (1998): Beschäftigung in Euro -
pa, Luxemburg.

(5) Op. cit.
(6) In diesen Zahlen für einige Länder mit hohen Anteilen

Jugendlicher in betrieblicher, alternierender bzw. dualer
Ausbildung, wie z. B. Dänemark, Österreich und Deutsch-
land, spiegelt sich allerdings ein statistisches Problem:
Eurostat führt diese Jugendlichen in alternierenden For-
men der Ausbildung sowohl in der Beschäftigten- als auch
in der Bildungsstatistik.

(7) Op. cit.



organisation und durch eine gewisse Flexibili-
sierung in den Arbeitszeiten unterstützt wer-
den dürfte. Vorreiter sind hierbei Dänemark,
die Niederlande und Österreich sowie, abge-
schwächt, ebenfalls Deutschland.

Anders sieht das Bild bei den Jugendlichen
zwischen 20 und 24 Jahren aus:

Die (Hoch-)Schulbesuchsquote beträgt in der
EU in dieser Altersgruppe etwas über 25 % .
Von den männlichen Jugendlichen waren im
Jahre 1997 rund 26% in einer Vo l l z e i t a u s b i l-
dung und von den weiblichen 28%. Rund die
Hälfte der Altersgruppe war beschäftigt (männ-
lich 56% und weiblich 46 %), 14% waren
arbeitslos und 5% der Männer und 12% der
Frauen – insgesamt 8,5% – waren weder in
Vollzeitausbildung noch auf Stellensuche, d. h .
statistisch gesehen „nicht aktiv“ und im Haus-
halt bzw. im Rahmen der Kindererziehung tätig.

Die Mitgliedstaaten, in denen die meisten jun-
gen Männer dieser Altersgruppe „nicht aktiv“
waren, sind, wie schon bei der oben genannten
jüngeren Altersgruppe, Griechenland, Spanien,
die Niederlande, Portugal, Schweden und das
Vereinigte Königreich, in denen 3,5% oder mehr
sich weder in einer Vollzeitausbildung befanden
noch als Erwerbstätige gemeldet waren.

Was die Frauen betrifft, so sind die Länder mit
den höchsten Quoten im Jahre 1997 Deutsch-
land mit 13 % und Griechenland und das Ver-
einigte Königreich mit über 17 % „nicht aktiv“.
Während in Deutschland und im Vereinigten
Königreich dafür die Kindererziehung die
Hauptursache sein dürfte bzw. das Fehlen
einer ausreichenden Kleinkinderbetreuung
außerhalb der Familie, ist in Griechenland die
frühe Heirat selbst als Alternative zur Beschäf-
tigung noch weithin üblich.

Das Bildungs- und Qualifikationsniveau der
jungen Generation hat sich generell seit den
60er Jahren beträchtlich erhöht. Im Vergleich
zur älteren Generation der über 55jährigen
fällt der Unterschied im Bildungs- und Qualifi-
kationsniveau besonders ins Gewicht (siehe
folgenden Abschnitt)(8).

Zusammenfassend läßt sich sagen:

Ein Zusammenhang zwischen hohen Bildungs-
und Qualifikationsniveaus und Beschäftigungs-
perspektiven, der wie weiter unten ausgeführt
bezogen auf alle Erwerbstätigen durchaus
bestätigt werden kann, besteht für die Jugend-
lichen unter 25 Jahren nurmehr bedingt. In vie-
len Ländern sind ihre Beschäftigungsperspekti-
ven trotz ihres Erwerbs weiterführender
Abschlüsse auf der Sekundarstufe II, seien es
formale Qualifikationen allgemeiner Art oder
technisch-beruflicher Art, und in einigen Län-
dern selbst auch für Hochschulabsolventen,
nicht mehr viel besser als für frühe Schulab-
g ä n g e r. In absoluten Zahlen stellen sie wegen
der in der Vergangenheit ausgeweiteten Schul-
besuchsquoten in den meisten EU-Mitglied-
staaten inzwischen die größten Anteile unter
den arbeitslosen Jugendlichen.

Wegen der nach wie vor großen Qualifikati-
onsdefizite und der wachsenden Nachfrage
nach gut qualifizierten Kräften in vielen Beschäf-
tigungsfeldern, wie sie weiter unten sowie in
Band II im einzelnen noch beschrieben werden,
braucht dies jedoch keinesfalls zu bedeuten, daß
sich eine Investition in weiterführende Bildung
nicht mehr lohnt. Wie wir sehen werden, „lohnt“
sie sich sowohl bezogen auf die Beschäftigungs-
perspektiven und -sicherung als auch bezogen
auf die Verdiensthöhe und die Berufslaufbahn.
Die oben genannte Situation verweist vielmehr
auf große Probleme in hochindustrialisierten
Ländern im Zusammenhang mit der Zukunft
bezahlter Arbeit, den Arbeitsbedingungen und
ihrer Organisation und, insbesondere im Zusam-
menhang mit dem Eintritt Jugendlicher in das
Erwachsenen- und Berufsleben, angesichts
bestehender Unsicherheiten und Orientierungs-
probleme in Zeiten der Internationalisierung und
des technisch-wirtschaftlichen Wa n d e l s .

I I I . Bildungs- bzw. Qualifikationsniveau
und Beschäftigungsquote(9) Ä l t e r e r

Ähnlich wie bei den Jugendlichen unter 25
Jahren, so ist auch bei den Älteren über 50
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(9) Diese Quote umfaßt alle Arbeitskräfte, die in selbständiger
oder unselbständiger Beschäftigung stehen oder eine sol-
che nachfragen, d. h. auch die registrierten Arbeitslosen.



und insbesondere über 55 die Erwerbsquote(1 0)
in der EU wesentlich geringer als in den Verei-
nigten Staaten und in Japan. Beide Tatbestän-
de tragen wesentlich dazu bei, daß die
Beschäftigungsquote in den beiden Ländern
ca. 15 % höher liegt als in der EU. In den mitt-
leren Altersgruppen sind diese beinahe iden-
tisch, etwas stärker variiert je nach Land aller-
dings die Frauenerwerbsquote.

Die relativ niedrige Beteiligung der Älteren
ergibt sich aus den Frühverrentungsprogram-
men und verbesserten Möglichkeiten in fast
allen EU-Ländern, in den Vorruhestand zu tre-
ten. Seit den 80er Jahren stieg die Zahl derje-
nigen an, die aus dem Arbeitsleben früher als
mit 65 Jahren bei Männern bzw. früher als mit
(meist) 60 Jahren bei den Frauen ausschie-
den. Durch die hohe Belastung öffentlicher
Haushalte und der Sozialversicherungen bzw.
Rentenkassen bei gleichzeitigem Ansteigen
der Lebenserwartung scheinen diese Pro-
gramme und diese Ausweitung Ende der 90er
Jahre allerdings zu einem gewissen Abschluß
zu gelangen.

Die Beschäftigungsquote der über 55jährigen
sank besonders rasch: zwischen 1990 und
1997 in der EU um 7 %, in Deutschland 11 %,
in Schweden und in Italien 13 %. Die allgemei-
ne Beschäftigungslage und die Bedrohung
durch Arbeitslosigkeit gerade älterer Erwerbs-
tätiger waren natürlich vielfach Auslöser für
diese Programme und die Entscheidungen der
einzelnen, diese Möglichkeit wahrzunehmen.
So fiel z. B. die Beschäftigungsquote im sel-
ben Zeitraum im Vereinigten Königreich nur
um 6 %, wo in diesem Zeitraum die Arbeitslo-
sigkeit zurückging.

Man versprach sich durch diese Politik von
seiten des Staates einen Beitrag zu leisten
zum Abbau der anhaltend bedrohlich gewach-
senen Jugendarbeitslosigkeit, dem die Sozial-
partner ihrerseits beipflichteten. Die Unterneh-
men sahen dies jedoch meist als eine wichtige
Voraussetzung für den als notwendig erachte-
ten Strukturwandel und dessen Beschleuni-

gung an: Ältere Mitarbeiter seien nicht mehr
anpassungsfähig und flexibel genug. Daß
ihnen dabei vielfach auch hohe Kompetenzen
und vor allem das informelle Wissen, das tacit
k n o w l e d g e, dieser Fachkräfte verlorenging,
welche sie sich bei ausgegründeten oder neu
gegründeten Beratungs- und Entwicklungsfir-
men wieder, teilweise teurer als vorher, erkau-
fen mußten, wurde ihnen allerdings erst später
bewußt. Heute wird den Akteuren ebenfalls
bewußt, daß kein Weg daran vorbeigeht, die-
se Anpassungsbereitschaft und Flexibilität der
eigenen Mitarbeiter und insbesondere der
älteren Mitarbeiter durch eigene inner- und
überbetriebliche Aus- und Weiterbildungsan-
stregungen selbst zu erhalten und auszubau-
en (vgl. auch Abschnitt IV).

Der Einfluß des Bildungsniveaus macht sich
hier ebenfalls bemerkbar: Je höher das Bil-
dungsniveau, desto höher bleibt die Beschäfti-
gungsquote der älteren Erwerbstätigen(11) .
Die Unterschiede zu denjenigen ohne weiter-
führende Bildung werden mit zunehmendem
Alter der Erwerbstätigen eher noch größer. Bei
denjenigen mit tertiärer Ausbildung auf Hoch-
schulebene betrugen die Erwerbsquoten EU-
weit unter den 50- bis 54jährigen ca. 95 %, bei
denen ohne weiterführende Bildung 80 %, bei
den 55- bis 59jährigen knapp über 80 % vs.
60% und bei den 60- bis 64jährigen 45
respektive 30 %. Einziges aus dem Rahmen
fallendes Land ist Griechenland, wo wegen
der großen Zahl der Klein- und Mittelbetriebe
und kleinen Agrarbetriebe die älteren mit
geringer Qualifikation wohl vielfach noch
arbeiten müssen, um sich den Lebensunter-
halt zu verdienen, und deren Beschäftigungs-
quote noch relativ hoch ist.

Wenn deshalb die oben genannte Politik der
Rücknahme von Vorruhestandsmöglichkeiten
erfolgreich sein will, muß gleichzeitig das Qua-
lifikationsproblem in Angriff genommen wer-
den, d. h. auch den älteren Erwerbstätigen
zwischen 50 und 60 Jahren der Zugang zur
beruflichen Weiterbildung und Umschulung
stärker geöffnet werden. Denn die meisten
dieser Altersgruppe mit nur geringer Qualifika-
tion dürften nicht ganz freiwillig aus dem
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(10) Diese Quote umfaßt alle Erwerbskräfte: Arbeitnehmer,
Selbständige, Arbeitslose und Jugendliche in betrieblicher
bzw. alternierender Ausbildung. (11) CEDEFOP (1998): BFB 1, S. 42 ff.



Erwerbsleben ausscheiden. Zwischen 60 und
65 macht die Ermöglichung einer Frühverren-
tung auf freiwilliger Basis ohne große Ein-
bußen an Pensions- bzw. Rentenberechtigun-
gen hingegen Sinn. In dieser Altersgruppe
gleicht sich das Verhalten der Betroffenen
unabhängig vom Bildungsniveau wieder etwas
an. Darauf deutet insbesondere ein Vergleich
der Population mit nur Pflichtschulabschluß
und derjenigen mit einem Abschluß der
Sekundarstufe II: Die Erwerbsquote ist bei
letzterer sogar etwas geringer als bei ersterer
und liegt knapp unter 30 %.

Es bleibt zusammenfassend festzustellen:

Die Qualifikation und das Bildungsniveau sind
ein wichtiger Indikator für die Beschäftigungs-
fähigkeit bis in das hohe Alter hinein, zudem
scheinen die Arbeitgeber bevorzugt weniger
Qualifizierte in den Vorruhestand oder gar in
die Arbeitslosigkeit zu entlassen und höher
Qualifizierte nicht so schnell dazu zu bewe-
gen. Eine Ursache dafür dürfte sein, daß
höher Qualifizierte flexibler und anpassungs-
fähiger sind und sich rechtzeitig und selbstän-
dig weiterbilden (können) und versuchen, auf
dem neuesten Stand ihres Faches zu bleiben.
Dieses Verhalten wird im übrigen auch durch
Untersuchungen zur Weiterbildung der Arbeit-
nehmer im Betrieb bestätigt, z. B. durch
Eurostat 1991(12). Höher Qualifizierte nehmen
wesentlich häufiger Weiterbildungsmöglichkei-
ten wahr als wenig Qualifizierte(13). Natürlich
dürften auch die Angebote und die Art ihrer
Arbeitsplätze die Teilnahme höher Qualifizier-
ter favorisieren; die Arbeitsorganisation und 
-bedingungen niedrig Qualifizierter erlaubten
es bis dato kaum, während der Arbeitszeit an
Weiterbildung teilzunehmen. Gerade für ältere
Arbeitskräfte über 50 Jahre bleiben die ihnen
angemessenen Qualifizierungsangebote in
Anpassung an deren Vorbildung und Berufs-
und Lebenserfahrung allerdings noch zu ent-
wickeln. Neue Methoden und Lehr-/Lernver-
fahren sind für diese Zielgruppe vordringlich

zu entwickeln, will man ihre Beschäftigungs-
fähigkeit bis zum offiziellen Pensionsalter von
in der Regel 65 Jahren wirklich erhalten. For-
men der Altersteilzeit in Verbindung mit Wei-
terbildung und neue alternierende Formen der
Verbindung von Arbeiten und Lernen können
für diese Altersgruppen ähnlich sinnvoll sein
wie für die jungen zwischen 15 und 25 Jahren.

IV. Frauen und berufliche Bildung

Die Dynamik der Arbeitsmarktentwicklung in
den letzten Jahrzehnten ist nicht nur demo-
graphisch beeinflußt, sondern ist ebenfalls
stark geprägt durch die Zunahme der Erwerbs-
tätigkeit von Frauen. Hiermit einher geht ihre
erhöhte Schulbesuchsquote und ihr ten-
denzielles Gleichziehen mit den Männern bei
der Teilnahme an Bildungs- und Berufsbil-
dungsangeboten.

Während Frauen in Hinblick auf die Bildungsbe-
teiligung in weiterführenden Bildungswegen der
Sekundarschule (2. Stufe) und im Hochschulbe-
reich in vielen Ländern inzwischen sogar über-
proportional beteiligt sind und in den anderen
Ländern ein klarer Trend zur Chancengleichheit
in diesen Bildungsbereichen besteht, gilt dies für
die weiterführende berufliche Bildung und die
technisch-naturwissenschaftliche Hochschulbil-
dung weithin noch nicht(1 4) .

Allerdings gibt es in einigen Mitgliedstaaten auch
bei der Beteiligung der Geschlechter in der all-
gemeinen Bildung derzeit noch eine Diskrepanz
wie z. B. in Deutschland, wo 1993/94 auf 100
Männer im tertiären bzw. Hochschul-Bereich
lediglich 73 Frauen kamen. Auch Griechenland,
die Niederlande und Österreich zeigten im
Untersuchungszeitraum ähnliche Diskrepanzen.
In Portugal, Frankreich und Schweden waren
hingegen Frauen stärker und überproportional
an weiterführender Bildung beteiligt.

In berufsbezogenen Zweigen waren seinerzeit
im EU-Durchschnitt nur 93 weibliche pro 100
männliche Schüler eingeschrieben. A l l e r d i n g s
schwankt die Zahl beträchtlich von dem einen
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(12) Vgl. Erhebungen über die berufliche Weiterbildung in
Unternehmen und Schlüsselzahlen zur beruflichen Bil -
dung, 1998, a. a. O.

(13) Vgl. Edgar Sauter in CEDEFOP(1998): AGORAII, die Rol -
le der Unternehmen für das lebensbegleitende Lernen,
Luxemburg, S. 37 ff.

(14) Eurostat: „Bevölkerung und soziale Bedingungen“, Statistik
kurzgefaßt, Nr. 4/97.



Land zum anderen: von 52 in Griechenland
(wo allerdings die berufliche Bildung generell
nicht sehr entwickelt ist) bis 131 im Ve r e i n i g t e n
Königreich, dem einzigen Land, wo Frauen in
berufsbezogenen Zweigen überproportional
vertreten sind. In den Studiengängen des Te r-
tiärbereichs sind Frauen weiterhin vorwiegend
in den Geistes-, Kultur- und medizinischen
Fachrichtungen zu finden, während sie in den
t e c h n i s c h - m a t h e m a t i s c h - n a t u r w i s s e n s c h a f t l i-
chen weiterhin unterrepräsentiert sind. In den
Sozial-, Wirtschafts- und Rechtswissenschaf-
ten haben sie gleiche Anteile wie Männer.

Was die Weiterbildungsteilnahme erwerbstäti-
ger Erwachsener betrifft, so scheinen sich hier
die Frauen stärker zu beteiligen als Männer,
wofür es unterschiedliche Erklärungsmuster
gibt: Sie sind überproportional in Berufen tätig,
die eine ständige Weiterbildung erfordern oder
begünstigen, wie Lehrkräfte, soziale Dienstlei-
stungen, Gesundheitsberufe usw. Es dürfte
jedoch auch damit zusammenhängen, daß sie
nach der Familienphase für den Wiedereintritt
in das Erwerbsleben eine Weiterbildung in
Anspruch nehmen (müssen), um sich auf
neue bzw. geänderte Anforderungen einzu-
stellen(15). Es könnte ebenfalls sein, daß sie
aus Gründen ihrer im Vergleich zu Männern
stärker ausgeprägten Kommunikations- und
Kontaktfreudigkeit an einer Weiterbildungsteil-
nahme stärker interessiert sind.

Wenn man nun Aufstiegschancen von Frauen
in höhere Führungsverantwortung betrachtet,
die generell recht stark mit Bildungs- und Be-
rufsqualifikationen korrelieren, dann ergeben
sich immer noch recht eingeschränkte Chan-
cen für Frauen, in höhere Etagen aufzusteigen,
und dies obwohl sie zunehmend mit der Vo r b i l-
dung der Männer gleichziehen. Für eine solche
Chance des Aufstiegs in Führungsetagen
benötigen Frauen immer noch ein gewisses
Mehr an Qualifikation als Männer, wenn sie für
die gleiche Position zum Zuge kommen wollen.

Die Arbeitsmarktchancen haben sich während-
dessen für Frauen in den letzten zwei Jahr-
zehnten generell verbessert, zumal der große

Zuwachs an Arbeitsplätzen im öffentlichen und
privaten Dienstleistungssektor stattfand, in
denen sie traditionell stärker als in den primären
und sekundären Wirtschaftszweigen tätig sind.
Es ist zu erwarten, wofür es schon viele Hinwei-
se gibt, daß bei einem weiteren Fortschreiten
des Abbaus industrieller Arbeitsplätze und ange-
sichts der höheren beruflichen Flexibilität von
Frauen und ihrer besseren sprachlichen und
kommunikativen Fähigkeiten, sie in der Erwerbs-
tätigkeit mit Männern bald gleichziehen werden.
Ihre Arbeitslosenquoten sind in einigen Ländern
schon heute niedriger als bei Männern (z. B. im
Vereinigten Königreich). In den A l t e r s g r u p p e n
ab 45 Jahre stellen Männer derzeit höhere
Anteile an der Arbeitslosigkeit als Frauen,
wenngleich letztere bei den Nichterwerbsperso-
nen gerade in diesen Altersgruppen wesentlich
stärker vertreten sind. Dies dürfte entweder dar-
auf hinweisen, daß Frauen dieser A l t e r s g r u p p e n
vergleichsweise weniger an einer Erwerbstätig-
keit interessiert sind oder sich angesichts der
angespannten Arbeitsmarktsituation zurückge-
zogen haben.

Noch fragen Frauen auch viel stärker als Män-
ner Teilzeitbeschäftigungen nach, sind bevor-
zugt in befristeten Beschäftigungsverhältnis-
sen zu finden und/oder sind effektiv für den
Arbeitsmarkt nicht verfügbar, meist wegen der
Kindererziehung. Besonders schwerwiegend
bleibt das Problem alleinerziehender Mütter
und, das allerdings in weit geringerer Zahl,
alleinerziehender Väter, die sich weder eine
Vollzeitbeschäftigung noch eine zeitaufwendi-
ge Weiterbildung erlauben können.

Bei aller berechtigten Unzufriedenheit über die
Lage am Arbeitsmarkt generell und die anhal-
tend hohe und sich verfestigende Arbeitslosig-
keit bleibt anzumerken, daß die verstärkte
Nachfrage von Frauen nach einer Erwerbs-
tätigkeit in den letzten beiden Jahrzehnten
vergleichsweise gut absorbiert wurde. 

Das Beispiel der Frauen und ihrer verstärkten
Motivation zur Beschäftigung und Berufsbil-
dung sowie zum Aufstieg in von Männern
dominierte Berufe oder Positionen zeigt ein-
leuchtend, daß die Nachfrage nach Bildung
und Ausbildung und in der Folge auch nach
Beschäftigung ein ganzes Stück weit auch
durch das Angebot von Arbeitskräften und von
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(15) Eurostat (1998): „Arbeitskräfteerhebung 1996“, Statistik
kurzgefaßt, Nr. 5/98.



ihren Qualifikationen bestimmt ist: Dies
scheint sowohl in quantitativer Hinsicht als
auch in qualitativer Hinsicht zuzutreffen. Das
heißt: Nicht nur die Nachfrage der Unterneh-
men sollte die Inhalte von Bildung und Ausbil-
dung sowie die Berufswahl und -orientierung
der Jugendlichen bestimmen, sondern ihre
eigene Eignung und Neigung und das verfüg-
bare Bildungs- bzw. Ausbildungsangebot sind
mit entscheidend für die Erschließung neuer
Beschäftigungsmöglichkeiten(16)!

Mit einer weiteren Stabilisierung und Erweite-
rung der Frauenerwerbstätigkeit bleibt zu
rechnen ebenso wie mit ihrer beschleunigt
fortgesetzten Teilnahme an Bildung und insbe-
sondere auch an Berufsbildung einschließlich
technisch-naturwissenschaftlicher Hochschul-
bildung. Sie dürften auf mittlere Sicht mit den
Anteilen der Männer in diesen Bereichen
ebenso gleichziehen wie es in der allgemeinen
weiterführenden und in der sonstigen Hoch-
schulbildung derzeit schon der Fall ist. 

Inhaltliche und strukturelle Änderungen im
Berufsbildungsangebot sowie die in Gang
befindliche stärkere Integration von allgemei-
ner und beruflicher Bildung auf allen Ebenen
der weiterführenden Bildung werden solche
Trends unterstützen. Mit dem Rückgang der
Bedeutung schwerer körperlicher Arbeit und im
Zuge der wachsenden Kunden- und Dienstlei-
stungsorientierung im Rahmen moderner indu-
strieller Produktionskonzepte dürften sich neue
Berufs- und Tätigkeitsprofile herausbilden und
neue Ausbildungsinhalte und -methoden erge-
ben, die auch für Frauen attraktiver werden.
Die Zahl der von Männern dominierten Berufe
und Tätigkeitsfelder dürfte weiter zurückgehen.

V. Zur Beschäftigung und
Berufsbildung von
Geringqualifizierten in der EU

Bei einem Trend sind sich so gut wie alle
Experten einig, nämlich daß Geringqualifizier-

te mit einer Vorbildung unterhalb der Stufe des
Facharbeiters bzw. Fachangestellten künftig
immer weniger nachgefragt werden. Sie bilden
schon heute in fast allen EU-Ländern die
Gruppe mit den höchsten Anteilen an der
Arbeitslosigkeit.

Für diesen Trend gibt es ein ganzes Bündel
von Ursachen, die auch schon eingehend
untersucht wurden(17) und weithin durch die
Beschäftigungsentwicklung bestätigt werden:

1. Es gibt in fast allen Beschäftigungsberei-
chen steigende und komplexer werdende
Anforderungen, die Inhaber einer gründlichen
Berufsausbildung bzw. weiterführender Bil-
dung begünstigen. In Deutschland dürfte nach
Prognosen der Bundesanstalt für Arbeit und
der Bund-Länder-Kommission für Bildungspla-
nung(18) die Zahl der Erwerbstätigen ohne
abgeschlossene Berufsbildung im Jahre 2010
auf ca. 10 % schrumpfen.

2. Besonders in Ländern mit hohen A r b e i t s k o-
sten und insbesondere hohen Lohnnebenko-
sten (Steuern und Sozialversicherungsbeiträge)
tendiert die Wirtschaft zu Rationalisierungen
und zu größeren Investitionen in Maschinen und
Anlagen zuungunsten der Arbeit: Die Kapitalin-
tensität von Arbeitsplätzen, und zwar nicht nur in
der Produktion, sondern auch bei der Erbrin-
gung von Dienstleistungen, steigt zu Lasten der
Beschäftigungsintensität. Mit dem Anstieg der
Produktivität in der industriellen Fertigung eben-
so wie im Dienstleistungsbereich geht bei nied-
rigem Wirtschaftswachstum ein Abbau von
Arbeitsplätzen einher. Um diese Investitionen
wiederum rentabel einzusetzen, benötigen die
Unternehmen immer weniger Hilfskräfte, aber
dafür relativ mehr Fach- und Führungskräfte,
per Saldo sinkt damit die Zahl der A r b e i t s p l ä t z e
und insbesondere die der Einfacharbeitsplätze
vorzugsweise im industriellen und produzieren-
den Bereich.

3. Im expandierenden Dienstleistungsbereich
werden in Europa und anderen hochentwickel-
ten Regionen besonders hohe allgemeine und
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(16) CEDEFOP (1998): Certificates, skills and job markets in
Europe, a summary report on a comparative study conduc -
ted in Germany, Spain, France, Italy, the Netherlands and
in the United Kingdom, Luxemburg.

(17) Vgl. die Beiträge von Hilary Steedman sowie von Lex Borg-
hans und Andries de Grip in Band II.

(18) CEDEFOP (1998): BFB 1, S. 109 ff.



berufliche Qualifikationen(19) nachgefragt, die
Tätigkeitsmerkmale verlagern sich von techni-
schen und fachlichen hin zu konzeptionellen,
kommunikativen, sozialen, sprachlichen und
kundenbezogenen Merkmalen. Die Verbrei-
tung und Verbilligung moderner Informations-
und Kommunikationstechniken setzen eben-
falls andere Qualifikationsmerkmale voraus,
wenn man ihr Potential ausschöpfen möchte.
Während der öffentliche Dienstleistungsbe-
reich eher weiter schrumpfen dürfte, wird sich
der private Dienstleistungsbereich sowohl der
marktfähigen produktionsnahen Dienstleistun-
gen wie auch bei personengebundenen
Dienstleistungen in Bildung und Gesundheit
bzw. Pflege und Betreuung stark ausweiten
(vgl. auch Abschnitt VII).

4. Schließlich führen die Globalisierung und
die verstärkte europäische und internationale
Verflechtung unter der Öffnung der Länder
und Märkte Mittel- und Osteuropas sowie
Ostasiens dazu, daß die Massenproduktion
einfacher Güter und Dienstleistungen tenden-
ziell aus EU-Europa verlagert wird. Fließ-
bandtätigkeit und repetitive Teilarbeiten in
beschäftigungsintensiven Industrien werden
vielfach in diese Länder sowohl wegen der
günstigeren Kosten als auch wegen der dort
hohen Nachfrage und zukunftsträchtigen
Märkte ausgelagert, wobei dort ggf. zusätzli-
che Investitionen getätigt werden(20).

5. Es scheint vor diesem Hintergrund in den
EU-Mitgliedstaaten selbst einen immer enger
werdenden Zusammenhang zwischen der
Produktivität eines Wirtschaftsraums und der
Höhe der Arbeitslosigkeit bzw. einer tendenzi-
ell steigenden Arbeitslosigkeit von Geringqua-
lifizierten zu geben. Die Situation in den bei-
den Mitgliedstaaten Deutschland und
Frankreich, aber auch in Finnland und Schwe-
den, scheint hier typisch zu sein. Angesichts
der hohen Steuer- und Sozialabgaben, welche
die Arbeitskosten vergleichsweise in die Höhe
treiben, investieren die Unternehmen vorzugs-

weise in ihren Maschinenpark oder verlagern
die Produktionsstätten in Drittstaaten. Ände-
rungen in dieser Kopplung von Produktivitäts-
anstieg und geringer werdender Beschäfti-
gungsintensität sind nur zu erwarten, wenn die
Steuersysteme die Kosten der Arbeit künftig
stärker entlasten(21).

Aus diesem Bündel von Ursachen ergibt sich
ein bedenklicher Kreislauf, dem die Politik vor-
dringlich entgegentreten müßte.

Das viel beachtete Weißbuch der Europäi-
schen Kommission von 1993(2 2) empfiehlt
dementsprechend neben einer aktiven Politik
der Arbeitszeitgestaltung und einer größeren
Flexibilität der Arbeitsorganisation und ver-
besserter Qualifizierung auch eine Senkung
der Lohnnebenkosten insbesondere für
Geringqualifizierte. Den Mitgliedstaaten wur-
de auf dem Beschäftigungsgipfel im zweiten
Halbjahr 1997 in Luxemburg eine Palette von
Maßnahmen vorgeschlagen, um insbesonde-
re der sich verfestigenden Langzeitarbeitslo-
sigkeit und der in vielen EU-Staaten weiterhin
bedrohlichen Jugendarbeitslosigkeit entge-
genzuwirken. Im Frühjahr 1998 haben die
G7-Länder vergleichbare Programme emp-
f o h l e n .

So eindeutig allerdings wie dieser Trend der
sinkenden Beschäftigungsaussichten für nied-
rig Qualifizierte weithin dargestellt wird, ist er
bei näherem Hinsehen nicht: An der Ver-
schlankung der Produktion und Arbeitsorgani-
sation und dem Umfang der verfügbaren
Arbeitsplätze für Geringqualifizierte dürfte die-
ser Rückgang der Nachfrage nur zum Teil lie-
gen. Verdrängungseffekte durch die Höher-
qualifizierten kommen hinzu: Diese
konkurrieren nämlich bei größer werdender
Zahl und geringeren Beschäftigungsaussich-
ten generell und insbesondere angesichts
schrumpfender öffentlicher Dienste, wo Hoch-
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(19) Vgl. auch CEDEFOP(1998): BFB 1, S. 58 ff. und S. 91 ff.
(20) Zur Frage der Niedriglohn-, Niedrigkosten- und Entwick-

lungsländer: vgl. Europäische Kommission: European Eco -
nomy, Studies and Reports, Nr. 3/97: „The European Uni-
on as a world trade partner, Annex VII: Low wage, low cost
or developing countries?“, S. 251.

(21) Vgl. auch die Debatte über Ökosteuern bzw. CO
2
-Steuern

bei gleichzeitigem Abbau von Lohnnebenkosten, die sei-
nerzeit u. a. durch das Weißbuch der Kommission von 1993
angestoßen wurde und in der Zwischenzeit in einigen Mit-
gliedstaaten schon zu konkreten Maßnahmen geführt hat,
wie z. B. in Dänemark und jüngst auch in Deutschland.

(22) Europäische Kommission (1993): Wachstum, We t t b e -
werbsfähigkeit, Beschäftigung, a. a. O.



qualifizierte in der Vergangenheit bevorzugt
eingestellt wurden, zunehmend um dieselben
Arbeitsplätze in der Privatwirtschaft(23). Viele
der neuen Dienstleistungen im privaten
Bereich sind in der Tat auch recht einfache
Dienstleistungen wie z. B. in der Logistik, im
Tourismus und Hotelfach, in der Unterhal-
tungsindustrie usw. Obwohl sie vergleichswei-
se schlecht bezahlt werden, sind sie bei
schrumpfenden Beschäftigungsperspektiven
auch für höher Qualifizierte, wenngleich viel-
fach nur vorübergehend, attraktiv.

Regionen wie die Vereinigten Staaten, die
einen größeren Anteil an Geringqualifizierten
aufweisen als die meisten europäischen Staa-
ten, haben bei einer weit geringeren Produkti-
vität einen höheren Beschäftigungsgrad
sowohl von Geringqualifizierten als auch
generell. Dort sind allerdings die Gehaltsun-
terschiede zwischen den höher Qualifizierten
und Geringqualifizierten noch größer als in
Europa. Das spricht dafür, daß, wie es auch
die genannte Studie über die Geringqualifi-
zierten belegt, der technische Fortschritt und
die Effektivierung der Arbeitsorganisation in
der Produktion, d. h. der beschleunigte
Zuwachs der Produktivität, zu der in Europa
höheren Arbeitslosigkeit insbesondere unter
Geringqualifizierten wesentlich beigetragen
hat und aller Voraussicht nach weiter beitra-
gen wird.

Die in jüngerer Zeit mit Recht kritisierte Höhe
und der Umfang an Lohnnebenkosten allein,
die aus Gründen der sozialen Gerechtigkeit
und Wettbewerbsfähigkeit dringend zu senken
und tendenziell durch andere Steuersysteme
zu ersetzen sind, wie es Wi s s e n s c h a f t l e r
schon seit Jahren fordern, werden dieses
strukturelle Problem allerdings auch nicht
lösen. Es gibt eben nicht genug bezahlte
Arbeitsplätze in der traditionellen Form: Neue
Formen der Arbeit, neue Beschäftigungsfelder
und eine neue Arbeitsteilung zwischen der
Beschäftigung im öffentlichen Dienst, im inter-
mediären, d. h. auf Dauer oder vorübergehend
öffentlich geförderten Bereich, und im privaten
Bereich müssen dringend erschlossen werden

(vgl. Abschnitte XI und XII zu den IK-Techno-
logien und zu den ökologischen Herausforde-
rungen).

Es sind also auch andere Faktoren als die der
Bildungs- und Berufbildungs- sowie A r b e i t s-
marktpolitik im engeren Sinne, wie z. B. die
Steuer- und Abgabenpolitik, die die Rahmen-
bedingungen für die Beschäftigung von Gering-
qualifizierten begünstigen oder erschweren.
Die Ausweitung von zusätzlichen A r b e i t s p l ä t-
zen mit ihren erhöhten Qualifikationsanforde-
rungen insbesondere in produktionsnahen
Dienstleistungen (vgl. Kapitel VII) scheint
währenddessen zu einer besonders in den Ve r-
einigten Staaten anzutreffenden aber auch in
Europa wachsenden Polarisierung in den
Lohn- und Gehaltshöhen zu führen(2 4) .

Knappheitserscheinungen in puncto Hochqua-
lifizierte bestehen somit neben einem Überan-
gebot je nach sektoriellen und regionalen
Besonderheiten. Nur wenn zusätzliche
Beschäftigungsfelder erschlossen werden,
können Verdrängungs- und Polarisierungsef-
fekte im Verhältnis von Gering- zu Hochquali-
fizierten vermieden werden.

Es bleibt  umstritten, ob die Frage der Lohn-
und Gehaltsdifferenz zwischen Arbeitskräften
unterschiedlicher Qualifikation selbst eine Rol-
le spielt(25). Manche meinen, bei höheren
Lohndifferenzen würden sich die Beschäfti-
gungsaussichten der Geringqualifizierten ver-
bessern, weshalb, wie es auch das erwähnte
Weißbuch der Kommission favorisiert, mit
Lohnzuschüssen für die Arbeitgeber der
Anreiz zur Einstellung Geringqualifizierter
erhöht werden soll. Es sind gerade diese
(Niedrig-)Lohngruppen, die am Rande des
Existenzminimums stehen, und ein weiteres
Absinken der Einkommen wäre nicht zumut-
bar. In den Vereinigten Staaten und auch
zunehmend in europäischen Staaten haben
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(23) Vgl. Borghans/de Griep in Band II.

(24) Vgl. Eurostat (1998), a. a. O.
(25) Gerntke, Axel: „Zu den Aufgaben aktiver Arbeitsmarktpolitik

und deren Rolle bei der (Re-)Integration von Geringqualifi-
zierten in den Arbeitsmarkt“, in: Friedrich-Ebert-Stiftung,
Gesprächskreis Arbeit und Soziales, Nr. 78: Förderung der
Beschäftigung von Geringqualifizierten in Deutschland vor
dem Hintergrund der Erfahrungen in Frankreich, den Nie -
derlanden und Schweden, Bonn 1997.
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wir es vor allem auch mit den „working poor“
zu tun, d. h. mit denjenigen, die zwar eine Voll-
zeitarbeit haben, aber trotzdem unter der
Armutsgrenze leben: Alleinerziehende Mütter,
Ernährer von Großfamilien, ausländische
Arbeitnehmer/innen sind darunter besonders
häufig anzutreffen. Eine direkte Förderung der
Beschäftigung Geringqualifizierter kann aller-
dings nur für einen begrenzten Zeitraum sinn-
voll sein, mittelfristig scheint sie kontraproduktiv
zu sein und ihre Teilnahme an einer, für diese
Zielgruppe so erforderlichen, Fort- und We i t e r-
bildung eher zu behindern und die We t t b e-
werbsfähigkeit bzw. Produktivitätsfortschritte
der Wirtschaft auf mittlere Sicht zu gefährden.

Die modernen Produktionsmaschinen und -anla-
gen, die flexiblen teil- oder vollautomatisierten
Werkzeugmaschinen, die immer schneller und
automatisch auch über entfernt aufgestellte
Computer auf neue Produkte und Produktvari-
anten umgestellt werden können, führen zu
einer Verdrängung der Industriearbeiter und
-arbeiterinnen auch in den Ländern und Regio-
nen, die bisher noch als verlängerte We r k b a n k
attraktiv waren. In den Schlußfolgerungen, zu
denen Autoren im Auftrag der Europäischen
Kommission auf der Grundlage der Analyse
wirtschaftswissenschaftlicher Forschungsar-
beiten zu dem Zusammenhang zwischen Glo-
balisierung, Löhnen/Gehältern und Arbeitslo-
sigkeit kommen, heißt es u. a., „…daß die
Globalisierung, in Form des Anstiegs von Han-
del und Investitionen mit Entwicklungsländern,
nicht die wichtigste Ursache für das auf beiden
Seiten des Atlantiks zu beobachtende doppel-
te Phänomen der wachsenden Lohn- und
Gehaltsungleichheit bei gleichzeitig wachsen-
der Arbeitslosigkeit ist. Der technologische
Wandel selbst scheint die Hauptursache dafür
zu sein“(26). Zugleich sei nicht zu leugnen,
daß durch die Globalisierung Arbeitsplätze in
arbeitsintensiven Sektoren wie Textil/Beklei-
dung, Schuh- und Spielwarenindustrie zerstört
worden seien. Für die Zukunft sagen sie vor-
aus, daß „…wachsender Wettbewerb von sei-
ten der Entwicklungsländer eine größere Her-
ausforderung für Geringqualifizierte in
hochindustrialisierten Regionen wie in Europa

darstellen könnte. Es gibt jedoch solide theo-
retische und praktische Hinweise, daß diese
Herausforderung bewältigt werden kann“(27).
Die Befürchtung, daß „ggf. unsere Löhne zwar
nicht vielleicht gestern oder heute in Peking
festgelegt wurden, aber morgen“, diese Vor-
hersage sei alles andere als gewiß, unter der
Voraussetzung, daß niedrigqualifizierte US-
und europäische Arbeiter sich weiterhin weg
von der mit Importen konkurrierenden Indu-
strie in die Richtung „nicht gehandelter“
Dienstleistungen bewegen. Ebenso wurde in
dem Beitrag unterstrichen, daß nicht mehr als
12 % der in der EU beschäftigten Geringquali-
fizierten in den relevanten Handelssektoren
unmittelbar mit Niedriglohnländern konkurrie-
ren würden(28).

Aus allem Gesagten zu schlußfolgern, daß die
Nachfrage nach Geringqualifizierten quer zu
allen Branchen und Tätigkeitsfeldern sinken
würde, ist zumindest so nicht richtig: In einer
Reihe von Tätigkeits- und Beschäftigungsbe-
reichen gibt es weiterhin ein großes Angebot
an Einfacharbeitsplätzen, weshalb u. a. auch
die aus Drittländern legal oder illegal zuwan-
dernden Kräfte vom Arbeitsmarkt EU-Europa
bis dato vergleichsweise gut absorbiert wer-
den. Abgesehen von Entwicklungen, die man
mit dem grauen und schwarzen Arbeitsmarkt
bezeichnet, werden solche Beschäftigungen
in Zeiten knapper Arbeitsplätze allerdings
zunehmend auch von relativ gut und von
höher qualifizierten einheimischen Kräften
akzeptiert. Auch die Arbeitgeber ziehen bei
weitgehend gleichem Entgelt höher Qualifi-
zierte vor, um quasi auf Vorrat einzustellen.
Am stärksten gefährdet und von Arbeitslosig-
keit bedroht sind zwar weiterhin einfache Indu-
striearbeiter/innen, darunter vorwiegend
männliche Industrie- bzw. handwerkliche
Fachkräfte traditioneller Fachrichtungen:
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(26) „Globalization, wages and unemployment“, in: European
Economy, op. cit., S. 114.

(27) Op. cit.
(28) Siehe R. B. Freeman (1995): „Are your wages set in Bei-

jing?“, in Journal of Economic Perspectives, 9/95, S 30:
„…the fear that ‚maybe your wages were not set in Beijing
yesterday or today, but tomorrow they will be‘ …this pre-
diction …is far from certain, provided low-skilled European
and US workers continue to shift from import-competing
manufacturing activity to the non-traded service sector.“
„…among the roughly 12 % of total employment which is
unskilled in traded activities, those competing directly with
low-wage countries account for one third.“



Metall- und Holzverarbeitung, Automobil- und
M a s c h i n e n b a u e r, Kohle- und Stahl- bzw. Gieße-
reifachkräfte, Montage- und einfache Reparatur-
fachkräfte, Bauhandwerker usw. Hiervon sind
männliche Arbeitnehmer besonders betroff e n :
Un- und angelernte männliche A r b e i t s k r ä f t e
scheinen vergleichsweise weniger flexibel und
anpassungsbereit als un- und angelernte weibli-
che zu sein. Deshalb sind insbesondere die
Älteren unter ihnen an der Arbeitslosigkeit auch
überproportional vertreten.

Dies hat insbesondere Konsequenzen für die
berufliche Bildung im technisch-gewerblichen
Bereich und die Fach- bzw. Hochschulbildung
in den Technik- und Naturwissenschaften, die
für die Teilnehmer attraktiver zu gestalten blei-
ben und sich noch effizienter an die sich immer
rascher ändernden Berufs- und Kompetenzan-
forderungen der Wirtschaft und A r b e i t s o r g a n i-
sation anpassen müssen, und zwar unter
Berücksichtigung nicht nur technisch-fachlicher
Komponenten sondern auch sozialer und kom-
munikativer Qualifikationselemente(2 9) .

Da das Angebot an industriell und handwerklich
ausgebildeten Fachkräften inzwischen uner-
wartet stark nachgelassen hat, treten derzeit
wieder Knappheiten auf, steigt die Nachfrage –
allerdings mehr konjunkturell als strukturell
bedingt – wieder an und kann nur ansatzweise
befriedigt werden. Deshalb haben A u s l ä n d e r
mit entsprechenden Qualifikationen auch aus
Drittstaaten weiterhin recht gute Beschäfti-
gungschancen. Dies trifft im übrigen in noch
stärkerem Maße für höhere Fach- und
Führungskräfte z. B. in den Ingenieurwissen-
schaften wie insbesondere im Maschinenbau
und in der Informatik, Elektronik/Elektrotechnik
zu. Manche sehen durch diese Qualifizierungs-
lücken schon den Industriestandort Europa in
G e f a h r. Es geht also kein Weg daran vorbei, die
einschlägigen Bildungs- und Berufsbildungsan-
gebote sowohl quantitativ auszuweiten als auch
qualitativ weiter zu verbessern.

Zusammenfassend bleibt zu bestätigen: Eine
moderne Arbeitsorganisation mit hoher Pro-

duktivität, Flexibilität und hohem Anpassungs-
bzw. Innovationsvermögen hängt von hoch-
qualifizierten Fach- und Führungskräften zur
Erhaltung und Steigerung ihrer Wettbewerbs-
kraft heutzutage mehr ab als noch vor einigen
Jahren(30). Gruppenarbeit, A r b e i t s z e i t s o u v e r ä-
nität, flexible Formen der Arbeitsgestaltung set-
zen Arbeitnehmer voraus, die selbst mitdenken
und gestalten können und sich laufend weiter-
bilden und ihr Kreativitätspotential zu steigern
und auszubauen in der Lage sind(3 1). Moderne
und effiziente Dienstleistungs- und Produkti-
onskonzepte sind ohne den selbständig den-
kenden und handelnden Mitarbeiter nicht vor-
s t e l l b a r. Der repetitive Teilarbeit leistende und
von rigider Arbeitsteiligkeit geprägte A r b e i t e r
und Angestellte ist vom Aussterben bedroht.

Bildung und Berufsbildung erreichen jedoch
nicht alle Erwerbspersonen mit Qualifikati-
onsdefiziten. Die Schaffung von Arbeitsplät-
zen im Niedriglohnbereich für Arbeitssuchen-
de mit niedrigen Qualifikationen in neuartigen
beschäftigungsintensiven Feldern der Produk-
tion von Gütern und des Angebots von Dienst-
leistungen bleibt erforderlich. Ökologische und
naturnahe Produktionsmethoden in der Land-
wirtschaft und im Handwerk scheinen (wieder)
an Boden zu gewinnen, um Umweltschäden
vorzubeugen(32). Sie sind beschäftigungsin-
t e n s i v e r, teilweise allerdings auch kosten-
trächtiger als andere hochindustrialisierte
Methoden, wie sie derzeit weithin auch die
Landwirtschaft und zunehmend die beschäfti-
gungsintensive Bauwirtschaft prägen.

Die vergleichsweise gut und sozial abgefeder-
te Massenarbeitslosigkeit im Europa der letz-
ten Jahre dürfte hingegen nichts gegen die
sich abzeichnende in Ostasien sein. Europa
hat angesichts der demographischen und aus-
bildungsbezogenen Rahmenbedingungen die
Chance, die Beschäftigungskrise in Kürze zu
meistern. Andere Weltregionen dürften die
Lösung ihrer strukturellen Probleme noch vor
sich haben. Sie beginnen sie erst in diesen
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(29) Vgl. in Band II insbesondere die Beiträge von Heinz, Att-
well/Brown, Leney et al., Konrad, Nieuwenhuis, Nyhan,
Gruber et al.

(30) CEDEFOP (1998): BFB 1, S. 53 ff.
(31) Gerald Heidegger und Felix Rauner (1997): Reformbedarf

in der beruflichen Bildung , Gutachten im Auftrag des  Lan-
des Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf, S. 26 ff. 

(32) Vgl. auch Catherine Gay in Band II.
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Tagen zu erkennen, dürften jedoch noch Jah-
re dafür benötigen, sie in allen ihren Dimen-
sionen zu bewältigen.

V I . Beschäftigungstrends und
Arbeitsmarktentwicklung in der 
Wirtschafts- und Währungsunion(3 3)

Im Jahre 1997 waren in der Europäischen Uni-
on 60 % aller Personen zwischen 15 und 64
Jahren erwerbstätig, d. h., 150 Millionen Men-
schen hatten eine bezahlte Arbeit bzw. such-
ten nach einer bezahlten Beschäftigung, im
Jahre 1974 betrug die Erwerbsquote noch
65%(34). Zum Vergleich: In Japan und in den
U S A stieg sie im selben Zeitraum von 70%
b z w. 65% in den beiden Ländern auf rund
75%. Diese niedrigere Erwerbsquote in der EU
steht im Zusammenhang mit niedrigeren
Schulbesuchsquoten in den USA und in Japan
im Alter von 15 bis 24 Jahren bzw. mit höheren
Erwerbsquoten der Älteren, d. h. der über
59jährigen, von denen in den letzten Jahren in
den meisten EU-Ländern viele in einen früh-
zeitigen Ruhestand versetzt wurden. In Europa
variiert diese Quote von 48% in Spanien bis
75% in Dänemark, diese Variation steht insbe-
sondere in einem engeren Zusammenhang mit
der unterschiedlichen Frauenerwerbsquote.

Die Nettozunahme neuer Beschäftigungen
war in Europa zwischen  1992 und 1996 im
wesentlichen auf Teilzeitjobs beschränkt. 1997
hatten 17 % der Erwerbstätigen eine Teilzeit-
beschäftigung, und 80 % aller Teilzeitbeschäf-
tigten waren Frauen. Auch die Zahl der befri-
stet Beschäftigten hat zugenommen und
betrug 1997 12 % aller Arbeitnehmer, in Spa-
nien sogar 34 %.

Die Arbeitslosenquote stieg unterdessen in
der EU von unter 3 % im Jahre 1974 auf über
10 % im Jahre 1998, in Japan stieg sie von 1,5
auf knapp 4 %, während sie in den USA nach
starken Schwankungen wieder wie 1974 unter

6 % liegt. In der EU haben wir die höchsten
Quoten in Spanien mit 18,2 % und in Italien mit
12,3 % (Eurostat: Oktober 1998). Fast die
Hälfte der Arbeitslosen ist länger als ein Jahr
arbeitslos (49 %). Von den 25- bis 59jährigen
Arbeitslosen hatten im Jahre 1997 47 % nur
einen Bildungsabschluß unterhalb der 2. Stufe
der Sekundarschule. 21 % aller Arbeitslosen
suchten in der Union eine Erstbeschäftigung,
in Italien sogar 50 %.

Insbesondere diese letzten Zahlen verweisen
auf weiter fortbestehende Schwierigkeiten für
die Jugendlichen am Übergang von der Erst-
ausbildung in die Beschäftigung. Die A r b e i t s l o-
senquote der 15- bis 24jährigen ist mit rund
20% immer noch doppelt so hoch wie die der
älteren A r b e i t n e h m e r. Ihre Lage am A r b e i t s-
markt scheint sich jedoch langsam zu verbes-
sern. Der relative Rückgang der Jugendarbeits-
losigkeit steht vor allem im Zusammenhang mit
der demographischen Entwicklung und mit
höheren Besuchsquoten in weiterführenden
Schulen und Ausbildungsstätten. Die Frauenar-
beitslosigkeit ist zwar immer noch um ca. 3%
höher als die der Männer, ihre Erwerbsquote
blieb jedoch während der jüngsten Rezession
zwischen 1992 und 1996 unverändert, während
die der Männer sank.

Zum Abbau der Langzeitarbeitslosigkeit
bedarf es nach Auffassung der Kommission
einer länger andauernden und stärkeren Aus-
weitung der Beschäftigung, die derzeit aller-
dings noch nicht in Sicht sei.

In den letzten Jahren wurde deutlich, daß ins-
besondere in der EU und in den wirtschaftlich
stärksten Mitgliedstaaten der Produktivitätsan-
stieg bei wachsender Kapitalintensität der
Arbeitsplätze im Zuge der Automatisierung
und Verbreitung neuer Technologien und des
wachsenden internationalen We t t b e w e r b s-
drucks der Hauptverursacher für den Abbau
von Arbeitsplätzen insbesondere in der verar-
beitenden Industrie war. Dieser Trend dürfte
weiter Geltung haben, und man erhofft sich
eine Ausweitung der Beschäftigung besten-
falls im Dienstleistungsbereich (siehe näch-
sten Abschnitt). Das wirtschaftliche Wachstum
scheint immer weniger mit der Ausweitung der
Beschäftigung einherzugehen, wenngleich es
noch einen Zusammenhang zu geben scheint:
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(33) Vgl. zu diesem Abschnitt die weitergehenden A u s f ü h r u n g e n
in CEDEFOP(1998): BFB 1, S. 42 ff., 81 ff., 96 ff .

(34) Alle Daten beziehen sich auf Eurostat-Arbeitskräfteerhe-
bungen (Vgl. Statistik kurzgefaßt 5/1998 und den Bericht
der Europäischen Kommission Beschäftigung in Europa
1997, op. cit).



Das Wachstum des Bruttosozialprodukts in
der EU muß jedoch mindestens 2 % ausma-
chen, wenn die Beschäftigung stabil bleiben
soll. Erst bei einem Wachstum von über 2%
beginnt sich eine Anstieg der Beschäftigung
bemerkbar zu machen.

Die bevorstehende Osterweiterung der EU und
das Heranführen der Beitrittskandidaten an den
EU-Binnenmarkt wird auch beschäftigungspoli-
tische Konsequenzen haben. Schon derzeit hat
die Ausweitung der Handelsbeziehungen Kon-
sequenzen für die Arbeitsplätze in der EU,
dabei gibt es je nach Branchen Gewinner und
Verlierer: So haben die Maschinenbau- und
Kraftfahrzeugindustrie ebenso wie die Che-
mieindustrie einen Überschuß an A r b e i t s p l ä t-
zen erwirtschaften können, während in den
Holz-, Bekleidungs-, Möbel-, Schuh- und
metallerzeugenden Industrien teilweise große
Arbeitsplatzverluste zu verzeichnen sind. Die
Konkurrenzsituation auf den A r b e i t s m ä r k t e n
dürfte sich somit sowohl im Zusammenhang mit
der Einführung der Wirtschafts- und Währungs-
union (des Euro) als auch im Zusammenhang
mit der Aufnahme der mittel- und osteuropäi-
schen Länder verschärfen. Sie dürfte auch nur
teilweise durch Übergangsbestimmungen zur
Arbeitnehmerfreizügigkeit entschärft werden
können. Eine gezielte Entwicklung der Berufs-
bildungssysteme in Mittel- und Osteuropa und
insbesondere in den Beitrittsländern könnte
dieser Gefahr ein Stück weit vorbeugen helfen.

Die sozialen Standards sind auch aus diesen
Gründen, zunächst innerhalb der EU, anzu-
gleichen, wie es auch im Vertrag von Amster-
dam vorgesehen ist (vgl. das Beschäftigungs-
kapitel). Die Sicherung von Qualitätsstandards
und eines bestimmten Minimums an Qualifika-
tionen für die Fachkräfte auf den verschiede-
nen Bildungs- und Ausbildungsstufen dürfte
dabei eine wichtige Rahmenkategorie sein.
Nur durch eine transparente Definition von sol-
chen Standards innerhalb der EU können
auch die Beitrittskandidaten ihre Bildungs- und
Ausbildungsstandards frühzeitig anpassen
und auf Dauer wettbewerbsfähig werden.

Die jüngst verabschiedeten Leitlinien der EU
zur Beschäftigungspolitik, die u. a. die Beschäf-
tigungsfähigkeit von Jugendlichen und Lang-
zeitarbeitslosen fördern und die A n p a s s u n g s-

fähigkeit der Erwerbstätigen an den strukturel-
len Wandel sowie die Wettbewerbsfähigkeit der
Klein- und Mittelbetriebe verbessern möchten,
haben erst ansatzweise zu verbindlichen und
quantifizierbaren Aktionen in der Beschäfti-
gungspolitik der Mitgliedstaaten geführt.
Währenddessen gibt es Hinweise dafür, daß
bei einem richtigen Policy-Mix auf makroöko-
nomischer Ebene und im Rahmen der A r b e i t s-
markt-, Berufsbildungs- und Lohnpolitik eine
Wiederherstellung der Vollbeschäftigung wie in
den 60er Jahren auf mittlere Sicht nicht unrea-
listisch ist. Dies setzt allerdings einen weitge-
henden Konsens aller gesellschaftlichen Kräf-
te unter Einschluß der Sozialpartner voraus.
Monetäre, fiskalische und wirtschaftliche Ziele
müßten allerdings mit lohnpolitischen und
berufsbildungs- bzw. arbeitsmarktpolitischen
Kategorien verknüpft werden und in einem
Bündnis für Wachstum und Beschäftigung(35),
an dem neben den Regierungen und der EU
auch die Sozialpartner zu beteiligen wären,
festgeschrieben werden.

Es scheint insbesondere erforderlich, die Bin-
nennachfrage innerhalb der EU gerade ange-
sichts der gegenwärtigen Situation zu stärken,
in der Japan und Ostasien ebenso wie Ruß-
land und Teile Lateinamerikas große monetä-
re und wirtschaftliche Probleme haben, Regio-
nen, die zu den expandierenden Export-
märkten für europäische Waren und Dienst-
leistungen gehören. Europa und die USA
werden allerdings künftig aus diesen Wirt-
schaftsräumen mehr importieren müssen, um
zu deren wirtschaftlicher und sozialer, d. h.
letztlich auch politischer, Stabilisierung beizu-
tragen. Insbesondere die Handelsbilanzen mit
und der Lebensstandard der Bevölkerung in
den Nachbarstaaten der EU müßten sich
zügig angleichen, wenn man durch legale
oder illegale Migration bedingte soziale Span-
nungen vermeiden möchte.

Wenn man solche mit der Sicherung bestimm-
ter sozialer Standards verbundenen Qualifika-
tionsstandards favorisieren möchte, stellt sich
allerdings die dringliche Frage, ob und inwie-
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(35) Friedrich-Ebert-Stiftung (1997): In 10 Jahren wieder Voll -
beschäftigung in der EU, Arbeitspapier Nr. 5, Arbeitsgrup-
pe Europäische Integration, Bonn.



weit die Löhne und Gehälter und insbesonde-
re ein Lohnzuwachs enger an die Qualifikation
der Erwerbskräfte gebunden werden könnten
und sollten, als dies bis dato in den meisten
Ländern der Fall ist, und wie diese Qualifika-
tionen gemessen und geltend gemacht wer-
den können(36). Hierdurch ließe sich die Inno-
vationskraft der Wirtschaft und Gesellschaft
bei einem gleichzeitigen Erhalt und Ausbau
der jetzt schon hohen Wettbewerbskraft stär-
ken. Nicht zuletzt würden dadurch Anreize für
gering qualifizierte und ältere Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer gegeben, sich ständig
weiterzubilden.

Mit der Wirtschafts- und Währungsunion dürf-
te eine Verbesserung der Wachstumsaussich-
ten einhergehen, nicht notwendigerweise
jedoch eine Ausweitung der Beschäftigung.
Die Suche nach einem beschäftigungsintensi-
ven und nachhaltigen Wachstum in Europa
und einem entsprechenden Policy-Mix ist der-
zeit noch in vollem Gange. Hierzu gehört
nach A u ffassung der Entscheidungsträger
neben einer angemessenen Lohnpolitik und
einer mutigeren, nicht nach Subventionen
Ausschau haltenden, Investitionspolitik bei
entsprechenden monetären und fiskalischen
Maßnahmen in zunehmendem Maße die
Sicherung und der Ausbau des Qualifikations-
stands der Erwerbsbevölkerung. Ihre Befähi-
gung zur Beschäftigung (employability) sei zu
erhalten und zu verbessern insbesondere
durch eine umfassende Reform der Bildungs-
und Ausbildungssysteme. Die Einführung neu-
er Technologien und die Erneuerung des Wis-
sens seien voranzubringen, die Beschäfti-
gungssysteme zu modernisieren und die
Lebens- und Arbeitsbedingungen zu verbes-
sern. Hierzu gehören laut Agenda 2000(37)
auch entsprechende EU-Programme und För-
dermaßnahmen unter Einschluß der mittel-
und osteuropäischen Länder: der A u s bau trans-

europäischer Netzwerke, von Forschung, Bil-
dung und Ausbildung, die Einführung von
beschäftigungsintensiven umweltfreundlichen
Techniken und insbesondere Maßnahmen zur
Unterstützung der Gründung und der Wettbe-
werbsfähigkeit von Klein- und Mittelbetrieben.

VII. Zur Berufs- und
Beschäftigungsentwicklung
im Dienstleistungssektor

Die Beschäftigungsentwicklung im Dienstlei-
stungssektor ist seit längerem Gegenstand
der Arbeitsmarktforschung. Einige Ergebnisse
lassen sich hier dokumentieren. In der EU im
Gegensatz zu Japan und den USA erfuhr der
öffentliche Dienstleistungssektor von den 60er
Jahren bis weit in die 80er Jahre hinein eine
anhaltende Ausweitung, während die durch-
aus auch in Europa anzutreffende Ausweitung
privater marktfähiger und persönlicher Dienst-
leistungen vergleichsweise zurückblieb.

Auf der Grundlage von Schätzungen in A u s-
wertung von OECD-Statistiken ergaben sich für
das Jahr 1994 folgende Anteile der Beschäfti-
gung in den verschiedenen Segmenten in den
15 EU-Mitgliedstaaten insgesamt(3 8) :

Öffentliche Dienste 21,1%
Groß- und Einzelhandel 18,7%
Unternehmensdienstleistungen 8,5%
Soziale und persönliche Dienstleistungen 7,1%
Verkehr und Kommunikation 5,9%
Banken und Versicherungen 3,1%

Dienstleistungen insgesamt 64,4%

Industrielle Fertigung 22,7%
Energie und Bau 7,8%
Landwirtschaft 5,1%

Primärer und sekundärer Sektor insgesamt 35,6%

Im Zuge der Beschränkung der öffentlichen
Haushalte bei gleichzeitigem Primat der
Bekämpfung der Inflation bzw. Geldentwer-
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(36) Ein solcher Begriff von Qualifikation kann sich natürlich
nicht allein an den Erwerb formaler Qualifikationen in Schu-
len und Berufsbildungsstätten anlehnen, sondern muß
besonders die Berufserfahrung und tatsächlich erworbene
individuelle Qualifikation und Kompetenz einbeziehen (vgl.
hierzu die Arbeiten des CEDEFOP und Ergebnisse seiner
Untersuchungen zur Akkreditierung bzw. Zertifizierung
nicht formaler Qualifikationen).

(37) Europäische Kommission (1997), op. cit.

(38) Europäische Kommission (1998): Der Beitrag des Sektors
Dienstleistungen für Unternehmen zur gewerblichen Wi r t -
schaft, politische Rahmenbedingungen – ein gemeinsames
K o n z e p t, Mitteilung an den Rat, KOM(1998) 534 endg., S. 29.



tung und noch stärker im Zuge der Einführung
der Wirtschafts- und Währungsunion gerieten
die öffentlichen Haushalte unter Druck, und
Neueinstellungen wurden größtenteils einge-
schränkt. Durch natürliche Fluktuation und
Frühverrentung und Privatisierungen bei Tele-
kommunikationsdiensten, Bahn und Post usw.
schrumpfte in den letzten Jahren der öffentli-
che Sektor und ganz besonders der Bereich
der öffentlichen Unternehmen. In den meisten
Mitgliedstaaten wurden die Beschäftigungsbe-
dingungen im öffentlichen Dienst flexibilisiert,
und der Status der Beamten wird in einigen
Ländern wie beispielsweise im Vereinigten
Königreich, in Irland und in den Niederlanden
auf einen kleinen Kreis von Bediensteten mit
hoheitlichen Aufgaben beschränkt.

Die Attraktivität einer Tätigkeit im öff e n t l i c h e n
Dienst für gut ausgebildete Bewerber, die auch
in der Privatindustrie Beschäftigungsmöglich-
keiten finden, gerät im Zuge dieser Entwick-
lung unter Druck. Die Rolle und Funktion des
ö ffentlichen Diensts unter den gegenwärtigen
Herausforderungen der Europäisierung und
Modernisierung ist dringlich zu überdenken,
und neue Aufgaben sind abzustecken: We l-
ches sind die eigentlich hoheitlichen A u f g a b e n ,
welches sind die sozialen und demokratischen
Funktionen, welche Rolle muß der öff e n t l i c h e
Dienst bei der Förderung der We t t b e w e r b s k r a f t
und zur Sicherung des sozialen A u s g l e i c h s
spielen? Von seiner Effizienz und A n p a s s u n g s-
fähigkeit an die gesellschaftspolitischen Her-
ausforderungen, unter Wahrung seiner Unab-
hängigkeit und Sicherung der Kontinuität,
hängt die wirtschaftliche und soziale Entwick-
lung in Europa und in den Regionen wesentlich
ab, auf lokaler und regionaler Ebene müssen
seine Vertreter stärker in den Konsensbil-
dungsprozeß zwischen den wirtschaftlichen
und sozialen Akteuren eingreifen, ihn fördern
und moderieren: Sind die Qualifikationen und
das Selbstverständnis der Beamten und son-
stigen Bediensteten im öffentlichen Dienst dar-
auf genügend vorbereitet?

Der gegenwärtige Druck auf den öffentlichen
Dienst, seine Flexibilisierung und das Anstei-
gen prekärer, zeitlich befristeter und ungesi-
cherter Arbeitsplätze in diesen Diensten kann
auf mittlere Sicht eine harmonische soziale
und wirtschaftliche Entwicklung gefährden.

Modernisierung gleichzustellen mit Privatisie-
rung dürfte zu kurz greifen, auch wenn in vie-
len Fällen eine Privatisierung von Teilen des
öffentlichen Dienstes und mehr Wettbewerb
angebracht sind. Eine grundsätzliche Erneue-
rung der Dienste selbst erscheint jedoch erfor-
derlich, wobei sich ganz besonders die Frage
der Qualifikation und Weiterbildung der Fach-
kräfte stellt.

Die Privatisierung vormals öffentlicher Unter-
nehmen und Bereiche der Verwaltung und die
Suche nach marktfähigen Dienstleistungsbe-
reichen gingen einher mit der Verschlankung
großer Privatunternehmen, deren Produkti-
onstiefe verringert wurde, bestimmte Dienst-
leistungsabteilungen wurden ausgedünnt oder
ausgegliedert. Die durch die EU favorisierte
Liberalisierung vormals geschützter Marktseg-
mente, wie die der Luftfahrt, des Bahntrans-
ports und insbesondere der Telekommunika-
tion, verstärkten diesen Trend.

Der Abbau industrieller Arbeitsplätze und/oder
vormals als öffentliche Unternehmen geführter
Dienstleistungs- und Industriesegmente geht
einher mit der Schaffung neuer Beschäfti-
gungsmöglichkeiten in der privaten Dienstlei-
stung. Produktionsnahe Dienstleistungsunter-
nehmen wie die Reparatur und Wartung, der
kundennahe Service, die Beratung, For-
schung und Entwicklung und Teile der Aus-
und Weiterbildung kristallisierten sich um die
verschlankten bzw. privatisierten Unterneh-
men herum. Neue Klein- und Mittelbetriebe
entstanden und wurden gegründet mit Hilfe
von Fachkräften und teilweise aktiver Unter-
stützung der großen privaten und öffentlichen
Unternehmen. Sie bleiben jedoch aus eben
diesen Gründen für eine gewisse Zeit oder
andauernd weitgehend abhängig, haben aller-
dings den Vorteil, daß ihre Belegschaft sich
erneuern und qualifikationsintensiver werden
konnte(39). Das heißt, ihre Aufgaben und ihr
Tätigkeitsspektrum konnten erweitert und
effektiviert werden, was bei einem Verbleib in
den Großunternehmen wegen deren man-
gelnden Flexibilität und Anpassungsfähigkeit
kaum möglich gewesen wäre.
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(39) Vgl. Werner Dostal in Band II.



Die Frage bleibt jedoch, ob dadurch per saldo
neue Arbeitsplätze geschaffen wurden oder im
Zuge dieser „Ausgründungen“ oder Privatisie-
rungen zerstört wurden. Sind sie nur aus der
Industrie „herausdefiniert“ und in den Dienstlei-
stungsbereich „hineindefiniert“ worden? Sind
die privatisierten öffentlichen Unternehmen
wirklich effizienter und ihre Dienste kunden-
f r e u n d l i c h e r, qualitativ besser und vor allem
k o s t e n g ü n s t i g e r ?

Fest steht, daß vor allem viele, vormals in den
ö ffentlichen Unternehmen und Diensten
beschäftigte Geringqualifizierte und Einfachar-
beitsplätze dadurch besonders unter Druck
geraten sind und in den neuen privatisierten
Unternehmen für solche „freigesetzten“, meist
geringqualifizierten Arbeitnehmer tendenziell
kein Platz mehr ist. Durch Frühverrentungen
und vorgezogene Pensionierungen (bei Beam-
ten) wurden die sozialen Probleme, die damit
einhergingen, allerdings meist abgefedert. Die
ö ffentlichen Haushalte wurden dadurch jedoch
stark belastet, und eine aktive Beschäftigungs-
politik wird derzeit wegen mangelnder Mittel
erschwert. Die freigesetzten Arbeitnehmer ver-
festigten den Sockel der Langzeitarbeitslosig-
keit oder mußten sich einer Umschulung und
Fortbildung bei den Arbeitsämtern unterziehen,
um ihre Qualifikationen aufzufrischen oder
neue zu erwerben(4 0) .

Es entstand der sogenannte D r e h t ü r e f f e k t: Die
Unternehmen, anstatt selbst in die Aus- und We i-
terbildung ihrer Arbeitnehmer zu investieren oder
ihnen rechtzeitig die Chance einer solchen We i-
terbildungsteilnahme einzuräumen, entließen sie
mit dem Ziel, neu und frisch qualifizierte jüngere
Leute oder umgeschulte Arbeitslose teilweise mit
zusätzlichen staatlichen Anreizen in Form von
Lohnzuschüssen oder A r b e i t s b e s c h a ff u n g s m a ß-
nahmen zu rekrutieren. Aus Kosten- und We t t-
bewerbsgründen  sahen sie sich dazu gezwun-
gen, und die öffentliche Arbeitsmarktpolitik
erleichterte ihnen eine solche „Flexibilisierung“
auf Kosten ihrer A r b e i t n e h m e r.

Diese Debatte zeigt, daß sich die Trennschär-
fe zwischen dem Dienstleistungssektor und

dem Sektor der verarbeitenden Industrie aus
einer Reihe von Gründen verringert. Die Tätig-
keitsmerkmale und Qualifikationsanforderun-
gen gleichen sich tendenziell ebenso an wie
die Produktivität in beiden Teilsektoren. Die
vormals nur in der Industrie anzutreffenden
starken Produktivitätssteigerungen machen
sich mit Hilfe der sich rasch verbreitenden
Computeranwendungen und der neuen verbil-
ligten Telekommunikationsmöglichkeiten im
Dienstleistungsbereich in ähnlicher We i s e
bemerkbar. Doch auch in den großen Dienst-
leistungsunternehmen wird Personal abge-
baut, Vorreiter sind die Banken und Versiche-
rungen, die viele Einfachtätigkeiten durch ihre
Kunden selbst verrichten lassen können. Der
Kassiererberuf und zahlreiche andere „front
office“-Berufe sind schon weithin überflüssig
geworden, die Nutzung von Bankautomaten
und elektronischer Bankkontakte mit Hilfe der
Computer und Briefbanken von seiten der
Kunden lassen viele Einfacharbeitsplätze in
diesem Bereich obsolet werden(41).

Wie oben schon angedeutet, dürfte ein anhal-
tendes Ausweiten der Beschäftigung im
Bereich der lokalen und kommunalen Dienste
zu erwarten sein. Diese Ausweitung ist unter
den gegebenen Verhältnissen allerdings eng
gebunden an die öffentlichen Haushalte,
deren Aufstockung auf absehbare Zeit wohl
kaum zu erwarten sein dürfte. Eine weitere
Ausweitung der Beschäftigung hängt somit mit
der Frage zusammen, ob es gelingt, eine Part-
nerschaft zwischen öffentlichen und privaten
Dienstleistern voranzubringen und bestimmte
Teile der sozialen Dienste, des Gesundheits-
wesens und von Diensten im Bereich der Bil-
dung an Schulen und Hochschulen und in der
Berufsbildung, „marktfähig“ zu machen oder
zumindest kostengünstig auf mehrere Schul-
tern umzulegen. Sind die Nutzer dieser Dien-
ste, das heißt im Falle von Bildung und Berufs-
bildung auch ggf. die Betriebe, bereit, sich an
den Kosten bzw. der Bereitstellung entspre-
chender Dienstleistungen durch eigene Lei-
stungen und Anstrengungen zu beteiligen?
(Vgl. die Debatte über Umlagesysteme zur
Finanzierung der beruflichen Bildung und ins-
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(40) Vgl. den Beitrag von Hartmut Seifert in Band II.
(41) Vgl. die Untersuchung im Rahmen von Ciretoq von Freiche,

Janine et al., Liste der Ve r ö ffentlichungen in Anhang 2.



besondere der Weiterbildung, wie sie derzeit
durch das entsprechende CEDEFOP-Projekt
unterstützt wird).

Wegen des Schrumpfens bei gleichzeitiger
Effektivierung allgemeiner öffentlicher Dienst-
leistungen und der Verwaltungsdienste gene-
rell, wegen des zu erwartenden weiteren
Abbaus von Stellen im Bereich der Streitkräfte
dürfte nur dann mit dem vielfach beschwore-
nen Stellenzuwachs im Dienstleistungssektor
gerechnet werden, wenn private marktfähige
Dienstleistungen vermehrt nachgefragt und
bereitgestellt werden und vor allem auch ver-
stärkt Gegenstand des internationalen Han-
delsaustauschs werden. Im Gegensatz zu der
Warenproduktion ist dieser Anteil bei Dienst-
leistungen in Europa im Vergleich zu den USA
und Japan derzeit noch gering, im Zuge der
Verbreitung der weltweiten Satelliten-Te l e-
kommunikation (Mobiltelefone), des Internet
und des elektronischen Handels (electronic
commerce) ist er jedoch dabei, rasch zu wach-
sen(42). Die Zahl multinational tätiger Unterneh-
men und Unternehmenszusammenschlüsse
wächst auch im privaten Dienstleistungssektor
immer rascher; mit der Verbilligung der Te l e-
kommunikation und der Verbreitung des Internet
und des elektronischen Handels können sich
auch relativ kleine Unternehmen am europäi-
schen und internationalen Waren- und Dienstlei-
stungsaustausch stärker beteiligen. Hier ist
somit eine starke Expansion zu erwarten, die
jedoch u. a. davon abhängig ist, ob und inwie-
weit es gelingt, die dafür erforderlichen Qualifi-
kationen bereitzustellen oder Zusatzkompeten-
zen zu entwickeln.

Ein anderer stark expandierender Sektor, der
auch teilweise marktfähig ist, ist der der per-
sönlichen Dienste: die Alten- und Krankenpfle-
ge, Kinder- und Behindertenbetreuung. Diese
Bereiche sind dabei, sich im Zuge der Entwick-
lung zur Kleinfamilie und angesichts der erhöh-
ten Frauenerwerbsquoten sowie in Ve r b i n d u n g

mit dem zu verzeichnenden Anstieg der A l l e i n-
erziehenden stark auszuweiten. Im Bereich der
persönlichen Dienstleistungen finden wir aller-
dings viele Beschäftigungsverhältnisse, die for-
mal nicht zu den bezahlten Beschäftigungen
gezählt werden oder in denen häufig eine
Bezahlung unter dem Lebenshaltungsniveau
stattfindet, und zwar ohne kranken- oder sozial-
versicherungsrechtliche Absicherung. Staatli-
che Sozialhilfeleistungen oder A r b e i t s l o s e n h i l f e
b z w. -gelder aus entsprechenden Ve r s i c h e r u n-
gen werden von diesen Erwerbstätigen meist
zusätzlich in Anspruch genommen. Solche
Rahmenbedingungen stehen einer Professio-
nalisierung der in diesem Bereich tätigen Fach-
kräfte ebenso entgegen wie einer Stabilisierung
der entsprechenden Beschäftigungsverhältnis-
se, was als eine Voraussetzung dafür angese-
hen werden muß. Die großen Anteile prekärer
Arbeitsplätze verhindern geradezu eine mittel-
und langfristig tragfähige soziale und wirtschaft-
liche (Wieder-)Eingliederung der in diesem
Sektor Beschäftigten und ebenso eine Qua-
litätssicherung bei den entsprechenden persön-
lichen Dienstleistungen.

Ein weiterer Bereich, der insbesondere wegen
der genannten Ausgründungen und der Ver-
schlankung großer Unternehmen stärker
expandiert, ist der Bereich der Unternehmens-
dienstleistungen („business services“). Zu sol-
chen Diensten gehören in Anlehnung an
Eurostat(43) und an die NACE-Systematik die
folgenden Tätigkeitsbereiche:

1. Datenverarbeitung

❑ Hardwareberatung
❑ Softwarehäuser
❑ EDV-Dienste
❑ Datenbanken

2. Fachspezifische Dienste

❑ Rechtsberatung
❑ Wirtschaftsprüfung und Steuerberatung
❑ Unternehmensberatung
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(42) Bei traditionellen Post- und Telekommunikationsdiensten
waren innerhalb Europas währenddessen im Zuge der Pri-
vatisierung vormals öffentlicher Unternehmen große
Arbeitsplatzverluste zu verzeichnen; dieser Trend dürfte
sich allerdings demnächst umkehren. Vgl. EU-Kommission
(1997): Panorama of EU-Industry, a. a. O.

(43) Eurostat (1995): Dienstleistungsunternehmen in Europa,
Luxemburg.



3. Marketing

❑ Markt- und Meinungsforschung
❑ Werbung

4. Technische Dienste

❑ Architekturbüros
❑ Ingenieurbüros
❑ Technische, physikalische und chemi-

sche Untersuchungen

5. Mietkauf und Vermietung

❑ Vermietung von Verkehrsmitteln und
Baumaschinen

❑ Vermietung von Büromaschinen, Daten-
verarbeitungsgeräten und -einrichtungen

6. Arbeitsvermittlung

❑ Gewerbsmäßige Vermittlung und Über-
lassung von Arbeitskräften

7. Operationelle Dienste

❑ Schutzdienste
❑ Reinigungsdienste

8. Sonstige Dienste

❑ Schreib- und Übersetzungsbüros
❑ Abfüll- und Verpackungsgewerbe
❑ Messen und Ausstellungen

In diese Systematik dürften ebenfalls weite
Bereiche der Forschung und Entwicklung, der
Grundstücks- und Wohnungswirtschaft und
der Beteiligungsgesellschaften fallen, ebenso
wie  die der Reparatur und Wartung, der Mon-
tage, Logistik u. a. m.

Die Art der aufgelisteten Tätigkeitsbereiche
allein unterstreicht schon, daß in diesen Berei-
chen, mit einigen Ausnahmen wie z. B. den
Schutzdiensten und den Reinigungsdiensten,
die den Unternehmensdienstleistungen zuge-
rechnet werden können, vorwiegend qualifi-
zierte und hochqualifizierte Fachkräfte tätig
sein dürften. Die Daten über die Wertschöp-
fung dieses Sektors, die Zahl gut bezahlter
Arbeitsplätze und das mit dem verarbeitenden
Gewerbe vergleichbare Produktivitätsniveau
unterstreichen dies ebenso.

Die Beschäftigung im Sektor der Unterneh-
mensdienstleistungen ist von 1980 bis 1994
um 5,5 % jährlich gestiegen und damit stärker
als in jedem anderen Wirtschaftssektor. In
Zukunft wird mit einem weiteren starken
Anstieg im Zuge des technischen Fortschritts
und der Internationalisierung speziell solcher
Dienstleistungen gerechnet, zumal Europa im
Vergleich zu den USA hierbei einen großen
Nachholbedarf hat. Dieser Trend dürfte sich
eher noch verstärkt fortsetzen(44). Die Nach-
frage nach hohen Qualifikationen ist in diesem
Sektor besonders groß, das Angebot reicht bei
weitem nicht aus.

Zusammenfassend läßt sich im Anschluß an
das Kapitel über die Beschäftigung im Dienst-
l e i s t u n g s b e r e i ch(4 5) im Bericht der Europäi-
schen Kommission von 1997 über die Beschäf-
tigung folgendes festhalten:

Die Schaffung neuer Beschäftigungsmöglich-
keiten in diesem Sektor verläuft sehr heterogen,
es gibt Subsektoren der Expansion neben
anderen, die schrumpfen. In den letzten Jahren
gab es eine substantielle Ausweitung lokaler
und kommunaler Dienste im Gesundheits-,
Sozial- und Bildungsbereich ebenso wie im
Bereich der Unternehmensdienstleistungen und
umweltbezogener Dienste. Eine gewisse A u s-
weitung erfolgte ebenso im Bereich der Hotels
und Gaststätten, Freizeit- und Erholungseinrich-
tungen, die einherging mit der Ausweitung des
privaten Tourismus und dienstlicher Reisen. Nur
gering gewachsen oder gar geschrumpft sind
hingegen einige andere Dienstleistungsberei-
che wie Transport und Logistik bzw. Ve r t r i e b .
Bedingt durch die Informatisierung und die
wachsende Nutzung des World Wide Web bzw.
des Internet ist der Bereich der Banken und Ve r-
sicherungen stark geschrumpft und wird auch
weiterhin schrumpfen.

Der Dienstleistungssektor bietet vor diesem
Hintergrund nicht per se neue Beschäftigungs-
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(44) Europäische Kommission (1998): Der Beitrag des Sektors
Dienstleistungen für Unternehmen zur gewerblichen Wi r t -
schaft, politische Rahmenbedingungen – ein gemeinsames
K o n z e p t, Mitteilung der Kommission an den Rat, KOM(1998)
534 endg.

(45) Europäische Kommission (1997): Beschäftigung in Europa,
L u x e m b u r g .



perspektiven, wie dies noch bis vor kurzem
angenommen werden konnte. Eine gezielte
Politik auf allen Ebenen bleibt erforderlich, um
ein nachhaltiges und zugleich beschäftigungs-
wirksames bzw. -intensiveres Wachstum in
diesem Sektor zu unterstützen.

Die Frage, wie man insbesondere die perso-
nenbezogenen Dienstleistungen im Rahmen
von z. B. öffentlichen und privaten Partner-
schaften effizienter und sozialverträglicher
gestalten und zur Sicherung der Qualität stär-
ker professionalisieren kann, stellt sich vor-
dringlich. Ihre Beschäftigungswirkung kann
nicht hoch genug eingeschätzt werden. Neue
Formen von Solidargemeinschaften und sog.
Sozialbetriebe oder neuartige lokale Beschäf-
tigungsinitiativen entstehen. Ihnen sollte ggf.
mit einer Anlauffinanzierung und politischer
Unterstützung, ähnlich wie es im Bereich des
Umweltschutzes zumindest in der Anlaufpha-
se schon vielfach erfolgt, unter die A r m e
gegriffen werden. Eine solche Entwicklung
kann einen wichtigen Beitrag zu Verbesserung
der Lebens- und Arbeitsbedingungen leisten,
bestimmte Standorte attraktiv machen und
letztlich auch zur wirtschaftlichen Entwicklung
und sozialen Kohäsion der gegebenen Region
beitragen. Bildung und Berufsbildung sind zur
Qualitätssicherung und für die Steigerung der
Produktivität und sozialen Verträglichkeit von
entsprechenden Dienstleistungen eine wichtige
Komponente.

VIII. Beschäftigungs- und
Bildungs- bzw.
Qualifikationsniveau:
Gibt es einen Zusammenhang?

In der gegenwärtigen von tiefgreifendem
Strukturwandel gekennzeichneten Situation,
in der, wie oben angeführt, in Europa aus einer
ganzen Reihe von Gründen – neue Technolo-
gien und neue Arbeitsorganisation bzw. Pro-
duktionskonzepte, internationale A r b e i t s t e i-
lung, Dienstleistungsorientierung, Wi s s e n s -
gesellschaft usw. – insbesondere die 
Beschäftigung von Geringqualifizierten
zurückgeht und die Nachfrage von Wirtschaft
und Gesellschaft sich auf gehobene und höhe-
re Qualifikationsstufen konzentriert, scheint
sich ein in der Form bis dato in dieser Klarheit

noch nicht feststellbarer Zusammenhang zwi-
schen Beschäftigungsniveau und Bildungs-
bzw. Qualifikationsniveaus zu ergeben. So
wird in einer jüngeren Mitteilung der Kommis-
sion an den Rat festgestellt: „…in allen Län-
dern (der EU) verbessern sich für alle Alters-
gruppen wie auch für Frauen und Männer
gleichermaßen mit dem Qualifikationsniveau
die Beschäftigungsquoten“(46).

Die Unterschiede zwischen den Beschäfti-
gungsquoten der Mitgliedstaaten fallen
geringer aus, wenn man den Blick auf die
Personengruppen mit einem höheren Bil-
dungsniveau und auf die Altersgruppe der im
Haupterwerbsalter stehenden Personen-
gruppen, d. h. auf die 25- bis 54jährigen,
richtet. Hier haben wir Erwerbsquoten von,
mit Ausnahme Spaniens, über 80%. Beson-
ders deutlich wird dieser Zusammenhang bei
Frauen: Einer Beschäftigungsquote von
8 1 ,1 % bei den höher Qualifizierten steht
eine von lediglich 48 % bei den niedrig Qua-
lifizierten gegenüber (4 7) .

Das Bildungsniveau per se dürfte allerdings
weniger eine Rolle spielen, denn dann müßten
Mittelmeerländer wie Italien und Griechenland
oder auch Spanien, die mit die höchsten
Hochschulbesuchsquoten haben, auch die
höchsten Beschäftigungsquoten aufweisen,
was nicht der Fall ist. Vielmehr scheint es dar-
auf anzukommen, daß Bildungsmöglichkeiten
mit der Wirtschafts- und Beschäftigungsent-
wicklung in der gegebenen Region und mit
expandierenden Sektoren (vgl. nachfolgende
Übersicht) relativ eng verbunden sind, der
Zugang zur Aus- und Weiterbildung für
Jugendliche und Erwachsene leicht möglich
ist und Schulen und Hochschulen auf die
Bedürfnisse vor Ort eingehen. Trotzdem gilt
die generelle Aussage, daß die Erwerbsbetei-
ligung mit einem hohen Qualifikationsniveau
zusammenhängt und dieser Zusammenhang
derzeit immer deutlicher hervortritt. Die
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(46) Europäische Kommission (1998): Bericht über die Entwick -
lung der Beschäftigungsquoten 1998, Beschäftigungslei -
stung in den Mitgliedstaaten, KOM(1998) 572, S.16. Vgl.
auch CEDEFOP, Eurostat, GD XXII (1997): Schlüsselzah -
len zur beruflichen Bildung , a. a. O.

(47) Vgl. Europäische Kommission, op. cit., sowie CEDEFOP
(1998): BFB 1, S. 42 f.



Beschäftigungschancen dürften jedoch eben-
falls von der Bereitschaft zur beruflichen und
geographischen Mobilität abhängen. A b e r
auch hier gilt der Zusammenhang: Mit erhöh-
tem Bildungs- und Qualifikationsstand gehen
eine erhöhte Bereitschaft und ein erhöhtes
Potential zur beruflichen und geographischen
Mobilität einher(48).

Es gab schon immer einen engeren Zusam-
menhang zwischen der Gründung von Berufs-
und Fachschulen oder von Technischen und
Wirtschaftshochschulen, die bevorzugt an
Industriestandorten angesiedelt wurden und
einen entsprechenden Bedarf an höher Quali-
fizierten anmeldeten, und der Regionalent-
wicklung. Neu ist jedoch, daß heute die Ent-
wicklung bestimmter Regionen durch die
Gründung bzw. den Ausbau solcher Bildungs-
und Ausbildungsstätten gezielt vorangetrieben
werden muß, damit diese Regionen den
Anschluß nicht verlieren, die Jugendlichen
und Bildungs- und Ausbildungsmöglichkeiten
nachfragenden sonstigen Zielgruppen nicht
abwandern und die Region in einen kaum auf-
zuholenden Rückstand gerät. Durch einen
noch gezielteren Einsatz der Europäischen
Strukturfonds und insbesondere des Regio-
nal- in Verbindung mit dem Sozialfonds kön-
nen die sich auf der regionalen und lokalen
Ebene manifestierenden Qualifikationslücken
effektiver geschlossen werden. Hier reichen
allerdings die Methoden und Instrumente zur
Antizipation und Anpassung der nachgefrag-
ten Qualifikationen noch nicht aus (vgl. auch
Abschnitt XV).

Auf makroökonomischer Ebene gibt die fol-
gende Übersicht einige Hinweise zu den aktu-
ellen und zu erwartenden wichtigsten Trends
in Angebot und Nachfrage nach Fachkräften
auf den verschiedenen Feldern.

Übersicht: Trends in Angebot und Nachfrage
nach gering oder hoch qualifizierten
Fachkräften auf den verschiedenen
Beschäftigungs- bzw. Berufsfeldern

Index: +++ steigende Nachfrage generell,
d. h. sowohl nach Hoch- als auch
nach Geringqualifizierten

++ steigende Nachfrage insbeson -
dere nach Hochqualifizierten

+ steigende Nachfrage nach
Geringqualifizierten

+ – gleichbleibend
– + sinkende Nachfrage, aber zusätz -

licher Bedarf an Hochqualifizierten
– sinkende Nachfrage generell
–– sinkende Nachfrage generell,

aber insbesondere nach Gering -
qualifizierten

Nachfragetrends in einzelnen Sektoren
und Berufsfeldern(49)

(Einschätzung des Autors)

1. Landwirtschaft – +
2. Forstwirtschaft + –
3. Jagd- und Fischereiwesen ––
4. Energiewirtschaft (Kohle, Erdöl,

Kernenergie) ––
5. Energiewirtschaft (Wasser-, Gas-,

Wind- und Solarenergie) + +
6. Wasserwirtschaft (Versorgung,

Reinigung, Renaturierung
von Flußläufen und Seen usw.) + + +

7. Metallerzeugung (Rohstoffe) – +
8. Nichtmetallische Mineraliengewinnung

(Baumaterial, Kali und Salz, Torf,
Steine, Erden, Glas usw.) – +

9. Pharma-, Petrochemie- und
Chemieindustrie – +

10. Metallerzeugung (Halbzeug) –
11. Maschinenbau – +
12. Fahrzeugbau (Kraftfahrzeuge) ––
13. Schiffbau – +
14. Zweiräder – +
15. Luftfahrzeuge(50) – +
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(48) Diese Aussage gilt besonders für die Mobilität innerhalb
der EU und weniger für Zuwanderer aus Drittstaaten, wozu
weiterhin ein hoher Anteil Geringqualifizierter zu rechnen
ist, vgl. auch CEDEFOP (1998): Mobility and migration of
labour in the European Union and their specific implications
for young people, Luxemburg.

(49) Die NACE-Systematik der Wirtschaftszweige in der EG
paßt zu diesem Zweck nur teilweise und ist nicht auf dem
neuesten Stand. Wir haben uns trotzdem weitgehend an
diese Systematik angelehnt.

(50) Einem starken Rückgang beim militärischen Luftfahrzeug-
bau steht eine gewisse Zunahme beim zivilen Luftfahr-
zeugbau entgegen. Per Saldo ist der Trend jedoch negativ.



16. Computer und Bauteile (Hardware) – +
17. Elektrotechnik/Elektronik – +
18. Feinmechanik, Optik,

Mikrosystemtechnik + +
19. Nahrungs- und Genußmittel – +
20. Textilherstellung und -veredelung ––
21. Leder- und Textilwaren und

-bekleidung – +
22. Holzbe- und -verarbeitung – +
23. Holz- und Möbelindustrie – +
24. Papiererzeugung und -verarbeitung – +
25. Verlags- und Druckereiwesen – +
26. Gummi- und Kunststoffindustrie + –
27. Schmuck-, Gold- und Silberwaren + –
28. Musikinstrumente – +
29. Foto- und Filmlabors + –
30. Spiel- und Sportwaren + –
31. Baugewerbe (Rohbau) ––
32. Tiefbau + +
33. Gas-, Wasser-, Heizungsinstallation + +
34. Ausbau (Glaser, Baumaler und

-lackierer, Verputzer usw.) + –
35. Bautischler, Parkettleger usw. + –
36. Fliesen-, Bodenleger usw. + –
37. Groß- und Außenhandel + +
38. Handelsvermittlung, -vertretungen – +
39. Einzelhandel ––
40. Hotel-, Restaurant- und

Gaststättengewerbe + –
41. Reparatur von Gebrauchsgütern

und Fahrzeugen – +
42. Schienengebundene Verkehrsmittel

im Nahverkehr + + +
43. Schienengebundene Verkehrsmittel

im Fernverkehr – +
44. Personenbeförderung

(Straßenverkehr) –
45. Güterbeförderung (Straßenverkehr) – +
46. Binnenschiffahrt – +
47. Küsten- und Hochseeschiffahrt – +
48. Luftfahrt(51) ––
49. Hafen- und Wasserstraßenarbeiter – +
50. Fachkräfte für/auf Flugplätze(n)

und Flughafenbedienstete + +
51. Reisebüros und -vermittlung – +
52. Logistik und Lagerwesen – +
53. Telekommunikation – +
54. Banken, Versicherungen und

Finanzdienstleistungen – +

55. Grundstücks- und Wohnungswesen + +
56. Vermietung von Fahrzeugen,

Maschinen und Anlagen +++
57. Vermietung von Grundstücken

und Gebäuden +++
58. Öffentliche Verwaltung (zentrale,

regionale und lokale) – +
59. Sonstige kommunale Dienste,

z. B. Umweltschutz, Bewahrung
des kulturellen Erbes,
Naherholungsstätten, Parks usw. + + +

60. Öffentliche Sicherheit und Ordnung
(Polizei, Brandschutz usw.) + +

61. Nationale Verteidigung – +
62. Sozial-, Arbeitslosen-, Kranken-

versicherungen usw. + +
63. Müllabfuhr, Kanalisation, Recycling,

Hygieneeinrichtungen +++
64. Reinigungsdienste ++
65. Kinderbetreuung ++
66. Behinderten-, Altenhilfe und -pflege +++
67. Sonstige persönliche und häusliche

Dienste +++
68. Bildung und Berufsbildung

einschließlich Hochschulen und
Weiterbildung ++

69. Forschung und Entwicklung ++
70. Gesundheitswesen – +
71. Sonstige Dienstleistungen, soziale

Organisationen, Wirtschafts- und
Berufsorganisationen ++

72. Kulturelle und Unterhaltungs-
dienstleistungen
(Film, Rundfunk, Fernsehen,
Konzerte, Theater, Museen,
zoologische Gärten usw.) +++

73. Künstlerische und schriftstellerische
Tätigkeiten, Artisten – +

74. Bibliotheken und Archive,
öffentliche Sammlungen, Galerien – +

75. Sportorganisationen und
Berufssportler ++

76. Diplomatische Dienste und
internationale Organisationen ++

Zahl der Berufs- und Beschäftigungsfelder
nach Häufigkeit der Nennungen:

+++ 9 Nennungen
++ 17 } 26 expandierende
+ 0
+ – 9 9 gleichbleibende
– + 32
– 2 } 41 schrumpfende Felder
– – 7
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(51) Die Luftfahrt ebenso wie die Telekommunikation erfahren
im Prozeß der Privatisierung vormals staatlicher Unterneh-
men zunächst einen starken Beschäftigungsrückgang,
dürften sich jedoch nach einer Übergangszeit von einigen
Jahren stabilisieren und verstärkt Fachkräfte nachfragen.
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Hiernach ergibt die Einschätzung der Fachkräf-
tenachfrage in den verschiedenen Beschäfti-
g u n g s f e l d e rn(5 2) :

a) eine steigende Nachfrage nach Gering-
qualifizierten ist nirgends zu erwarten, und
eine generelle Abnahme der Nachfrage
dürfte es nur in zwei Feldern geben;

b) eine generell erhöhte Nachfrage nach
Fachkräften dürfte in sieben Feldern und
eine Nachfrage insbesondere nach Hoch-
qualifizierten in 17 Feldern zu erwarten sein;

c) eine gleichbleibende und sich nicht verän-
dernde Nachfrage gibt es in neun Feldern;

d) eine sinkende Nachfrage bei allerdings
wachsendem Bedarf an Hochqualifizierten
gibt es nach dieser Einschätzung in 32
F e l d e r n ;

e) eine sinkende Nachfrage generell, aber
insbesondere nach Geringqualifizierten,
gibt es in sieben Feldern.

Die generell „wachsenden“ neun Felder sind
danach: die Wasserwirtschaft, die Nahver-
kehrsmittel, die Vermietung von Fahrzeugen,
Maschinen, Anlagen sowie von Grundstücken
und Gebäuden, die Müllabfuhr usw., die kom-
munalen Dienste, die Behinderten- und Alten-
pflege, sonstige persönliche und häusliche
Dienste sowie Kultur- und Unterhaltungs-
dienstleistungen. Die als expandierend einzu-
stufenden Unternehmensdienstleistungen
(„business services“) liegen wie die Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien oder
der Umweltschutz quer zu einer Reihe von in
der Übersicht genannten Feldern. Ebenso läßt
sich das Feld „Multimedia“ dieser Systematik
nicht eindeutig zuordnen. Das sind im Grund-
satz „transversale“ T ä t i g k e i t s f e l d e r, ebenso
wie es die Büro- oder allgemeinen Verwal-
tungstätigkeiten sind. In diesen Feldern, mit
Ausnahme der einfachen Büro- und Verwal-
tungstätigkeiten, ist indessen eine Steigerung
der Nachfrage zu erwarten.

Zu den schrumpfenden sieben Feldern
gehören das Jagd- und Fischereiwesen, die
traditionelle Energiewirtschaft (Kohle, Erdöl
und Kernenergie), der Kraftfahrzeugbau, die
Textilherstellung und -veredelung, das Bauge-
werbe (Rohbau) sowie der Einzelhandel und
die Luftfahrt. Das Baugewerbe und der Einzel-
handel beschäftigen sehr viele Arbeitnehmer,
wovon viele allerdings von Rationalisierung
bedroht sein dürften(53).

Die wichtigste Position ist mit 32 Nennungen
diejenige, bei der die Nachfrage in quantitati-
ver Hinsicht zwar sinken, aber eine erhöhte
Nachfrage nach gut Qualifizierten durchaus zu
verzeichnen sein dürfte.

Der geschilderte Zusammenhang zwischen
Bildungs- und Qualifikationsstand einerseits
und Beschäftigungsniveau andererseits dürfte
im Zuge des sich abzeichnenden Strukturwan-
dels immer enger werden. Dabei dürfte es
allerdings immer weniger darauf ankommen,
wie dies in den angelsächsischen Ländern
und in Japan (5 4) meist vorherrscht, daß
gezielt durch spezielle fachliche und techni-
sche Berufsbildung auf bestimmte kurzfristig
verfügbare Arbeitsplätze vorbereitet wird, son-
dern darauf, daß den jugendlichen und
erwachsenen Teilnehmern ein gutes und ein
möglichst breites Kompetenzprofil umfassen-
des Startkapital vermittelt wird, mit dem sie
sich, sei es vor Ort oder in anderen Regionen,
eine Beschäftigungsperspektive auch selbst
(neu) erschließen können bzw. eine selbstän-
dige Tätigkeit oder die Gründung von neuen
Klein- und Mittelbetrieben realisieren können.

IX. Qualifikationslücken schließen!

Es gibt ernsthafte Anzeichen für eine wach-
sende Spaltung der Arbeitsmärkte in solche
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(52) Diese Einschätzung der einzelnen Trends ist subjektiv und
beruht auf eigenen Recherchen des Autors, der für Kom-
mentare und ggf. Richtigstellungen dankbar ist.

(53) Anteil der abhängig Beschäftigten (1995): im Bausektor
6,5 % und im Einzelhandel 13,9 %, insgesamt also beinahe
20 % der in der EU abhängig Beschäftigten. Hinzu kommen
die Selbständigen, deren Zahl aufgrund der in vielen Län-
dern vorherrschenden Klein- und Mittelbetriebstrukturen in
beiden Sektoren ebenfalls sehr hoch ist. 

(54) In den Fällen, in denen eine breite Grundbildung und Wis-
sensbasis existiert, mag dies ausreichen, was insbesonde-
re in Japan und zunehmend auch in den Vereinigten Staa-
ten der Fall zu sein scheint.



Segmente mit einem hohen Beschäftigungs-
bedarf bei wachsender und teilweise unbefrie-
digter Nachfrage nach hohen Qualifikationen,
wie z. B. in den genannten Unternehmens-
dienstleistungen und im Bereich der Multime-
dia und Informatik, und solche mit einem
schrumpfenden Bedarf bei allerdings ebenfalls
steigenden Qualifikationsanforderungen, wie
z. B. die Landwirtschaft und der rohstofferzeu-
gende (primäre) Sektor. Die gegenwärtig
allem Anschein nach sich verfestigende Pola-
risierung zwischen höher und geringer Qualifi-
zierten steht in einem krassen Widerspruch zu
den objektiven Notwendigkeiten in puncto
nachhaltiger, umwelt- und sozialverträglicher,
wirtschaftlicher und technologischer Entwick-
lung, die im wesentlichen von höher qualifi-
zierten Fachkräften getragen wird.

Dieses A u s e i n a n d e r k l a ffen zwischen A n g e b o t
und Nachfrage nach Qualifikationen könnte den
gegenwärtig in der EU sich abzeichnenden wirt-
schaftlichen Aufschwung und die Ve r b r e i t u n g
der Anwendungen neuer Technologien brem-
sen (vgl. den Abschnitt zu den IK-Te c h n o l o g i e n )
und den notwendigen strukturellen sozioökolo-
gischen Wandel erschweren. Besonders gra-
vierend ist, daß die Polarisierung und Kluft zwi-
schen hohen und niedrigen Qualifikationen,
zwischen Arbeitsplätzen mit guten Möglichkei-
ten der formellen oder informellen ständigen
Weiterbildung und solchen, an denen diese
Möglichkeiten arbeitsorganisatorisch und struk-
turell von der Angebotsseite her nicht gegeben
sind, sich weiter zu verstärken scheint und die-
ser Trend bis heute nicht gebrochen ist.

Der Ausgleich der bestehenden Kluft zwischen
Nachfrage und Angebot an hoch qualifizierten
Fachkräften ist eine große Herausforderung
für die Bildungs- und insbesondere die Berufs-
bildungssysteme in der EU. Sie zu über-
brücken, steht in einem engen Zusammen-
hang mit der Bewältigung der gegenwärtigen
Beschäftigungskrise(55).

Insbesondere auf den mittleren Ebenen der
Qualifikationen, beispielsweise auf den EU-
Stufen 3 und 4, d. h. auf der Ebene der Tech-
niker und hochqualifizierten Facharbeiter und
Angestellten und Sachbearbeiter, tun sich in
den meisten Mitgliedstaaten größere Lücken
auf. Weder reicht das Bildungs- und Berufsbil-
dungsangebot in qualitativer und quantitativer
Hinsicht, noch reichen die Angebotsstrukturen
und Möglichkeiten aus, daß die Teilnehmer
und Teilnehmerinnen sich auch effektiv ent-
sprechend aus- und weiterbilden können. Sie
selbst sind dadurch in ihrer Entfaltung
gehemmt, und die Wirtschaft insgesamt kann
sich nicht genügend in neue wettbewerbsfähi-
ge Produkt-, Dienstleistungs- und Beschäfti-
gungsfelder entwickeln.

Private Berufs- und Fachschulen haben auf die-
ser Stufe große Erfolge, ihre Leistungen sind
allerdings nicht immer ausreichend und auf
dem neuesten Stand. Schulen in öff e n t l i c h e r
Trägerschaft müssen sich ebenso erneuern
und ihre Angebote ausweiten; durch die Set-
zung klarer Qualitätsstandards in A b s t i m m u n g
mit Praktikern und Berufsverbänden können die
Kontrollen und die laufende Erneuerung der
Curricula ausgestaltet werden. Ihre Position im
Rahmen des formalen Bildungswesens ist zu
stärken, allerdings müssen sie dringend ihre
Angebote für neue Zielgruppen öffnen: Erwach-
sene und Spät- oder Seiteneinsteiger, ausländi-
sche Bewerber und Arbeitslose u. a . m. Die
Schüler/innen und Studenten/innen dieser
Berufs- und Fachschulen sollten bei der Struk-
turierung des Angebots und seiner Ve r m i t t l u n g
stärkere Mitwirkungsrechte erhalten, zumal sie
in der Regel selbst über praktische Erfahrung
verfügen und ihre Kenntnisse und Kompeten-
zen in die entsprechenden Bildungsangebote
mit einbringen und, unter bestimmmten Vo r a u s-
setzungen, bei der Lehre selbst unterstützend
mitwirken können. Der Nettozuwachs an
Beschäftigung betraf neben der erwähnten Te i l-
zeitarbeit seit 1994 insbesondere Berufe mit
hohem Ausbildungs- bzw. Qualifikationsstand:
M a n a g e r, hochqualifizierte Techniker usw.
waren gesucht, während gering Qualifizierte
weniger nachgefragt wurden. Nach allen Vo r-
hersagen wird dieser Trend anhalten. Allein im
Verkauf und im Gastgewerbe war ein Nettozu-
wachs auch bei den wenig Qualifizierten und
einfachen Angestellten zu verzeichnen.
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(55) Vgl.: Europäische Kommission/Eurostat (1997): Panorama
of EU-Industry 97, special feature: „The outlook for employ-
ment by sector“, Luxemburg, wo festgestellt wird: „The shift
from low-skilled to high-skilled jobs needs an education
and training system that effectively matches vocational
education and training with the business sector’s needs, to
be able to balance demand and supply, to make this hap-
pen is Europe’s big challenge.“



Die Schere in puncto Beschäftigungschancen
zwischen den Hochqualifizierten und den
wenig Qualifizierten hat sich in der verarbei-
tenden Industrie weiter geöffnet, während sie
im Dienstleistungsbereich je nach Subsektor
unterschiedlich ausgeweitet ist. Je nach Wirt-
schaftssektor und Region ist stark zu differen-
zieren: In den prosperierenden Sektoren der
IK-Technologien z. B. entstehen in der Tat
auch viele Arbeitsplätze mit hohen Qualifika-
tionsanforderungen, die aufgrund der am
Arbeitsmarkt nur wenig vorhandenen qualifi-
zierten Fachkräfte vorübergehend auch mit
berufsfremd ausgebildeten oder mit Autodi-
dakten besetzt werden, d. h. mit Beschäftigten
relativ geringer Qualifikation(5 6). Ob diese
Tendenz der Beschäftigung von Seiteneinstei-
gern anhalten wird, ist jedoch fraglich, da mit
zunehmender Stabilisierung eines Sektors
auch eine stärkere Professionalisierung der
dort tätigen Fachkräfte einhergeht und über
kurz oder lang die Bildungs- und Ausbildungs-
systeme sich diesem erhöhten Bedarf an Pro-
fessionalisierung anpassen.

Die sektorspezifischen Trends gleichen sich
währenddessen in ihren qualifikationsspezifi-
schen Merkmalen zunehmend an: In der EU
ist die Landwirtschaft beispielsweise ein sehr
kapital- und technologieintensiver Zweig
geworden, in dem hohe Qualifikationen eben-
falls eine immer wichtigere Rolle spielen,
andere Beispiele sind die Leder- und Textil-/
Bekleidungsindustrie, die holzverarbeitende
Industrie sowie die Bauindustrie (Hoch- und
Tiefbau), die ebenfalls immer stärker industria-
lisiert werden und ihre handwerklich/manuelle
Prägung verlieren. In der Logistik und im
Transportwesen haben die neuen Technologi-
en ebenfalls Einzug gehalten und verdrängen
unqualifizierte Arbeit. Ganze Berufe und
Berufsgruppen verschwinden, wie beispiels-
weise der Hafenarbeiter (durch moderne auto-
matische Be- und Entlade- bzw. Lagerhal-
tungsanlagen) und der Funker (durch
Satellitennavigations- und Te l e k o m m u n i k a t i-
onssysteme), aus einfachen Matrosen werden
Schiffstechniker, „Nur-Transportarbeiter“ ver-
schwinden und werden weitgehend durch
moderne Be- und Entladungssysteme ersetzt,

die mittels computergestützter Maschinen
gesteuert werden. Die Lagerhaltung wird durch
logistische Systeme und moderne „just in time“-
Transportsysteme teilweise überflüssig. Maschi-
nen- und Anlagenbediener und einfache hand-
werkliche Berufe werden durch den
technologischen Wandel und Innovationen in der
Arbeitsorganisation weiter an Terrain verlieren.

Zwischen 1995 und 1999 wird für hochqualifi-
zierte Berufe (Manager, „senior officials“ usw. )
ein Zuwachs von insgesamt 10% erwartet, für
sonstige „professionals“ ein Zuwachs von
1 0 ,1% und für „technicians“ ein Zuwachs von
9 ,7%. Die Schätzungen für handwerkliche und
Fachkräfte betragen 0,6%, d. h., ihre Zahl wird
sich kaum verändern. Bei den Berufen „clerks“,
Anlagen- und Maschienbediener und bei den
sonstigen „elementary occupations“ wird in
diesem Zeitraum mit einem Rückgang von
1 ,8%, 3,2% respektive 2,1% gerechnet(5 7) .

Die Zahl und der Umfang beschäftigungsin-
tensiver Sektoren scheint trotz der genannten
Ausnahmen in einigen Feldern des Dienstlei-
stungsbereichs, im Bereich des Einzel- und
Großhandels, des Umweltschutzes und öffent-
l i c h e r, insbesondere kommunaler Dienstlei-
stungen weiter abzunehmen, in diesem Sinne
gibt es kaum noch traditionelle oder moderne
Sektoren, sondern alle Sektoren sind dabei,
sich aus kosten- und wettbewerbspolitischen
Gründen zu „modernisieren“. Im Gegensatz zu
dem, was man erwartet hätte, sind mit Aus-
nahme der engeren Bereiche der Informati-
ons- und Kommunikationsdienstleistungen,
die im Sektor der Unternehmens- und Finanz-
dienstleistungen („business services“ bzw.
„market services“) anzusiedeln sind, bei den
allgemeinen Kommunikationsdienstleistungen
(Post und Telekommunikation) in den letzten
Jahren und seit Beginn der 90er viele Arbeits-
plätze abgebaut worden(58). Ein fortgesetzter
Abbau wird auch in den kommenden Jahren
im Zuge der Privatisierung vormals öffentlicher
Unternehmen erwartet. Die mit den Unterneh-
mens- bzw. Finanzdienstleistungen verbunde-
nen Informations- und Kommunikationsdien-
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(56) Vgl. Werner Dostal in Band II.

(57) Panorama of EU-Industry, op. cit., S. 92 (Tabelle 5), Quelle:
DRI Europe, Projektion von Eurostat-Daten.

(58) Op.cit., S. 85.



ste sollen jedoch in den Jahren zwischen 1998
und 2003 im Durchschnitt jährlich um 2,8%
weiter wachsen(59).

Die sich abzeichnende Informations- und
Kommunikationsgesellschaft ist ohne einen
hohen Forschungs- und Entwicklungsstand,
d. h. ohne eine Hinwendung zur „Wissensge-
sellschaft“ auf Dauer nicht tragfähig. Letztere
erfordert eine neue Dynamik in der Entwick-
lung von Berufen und Qualifikationen, die
Anpassung bestehender Profile und die
Ermöglichung einer neuen Professionalisie-
rung bei gleichzeitiger Anhebung des Qualifi-
kationsstands der gesamten Bevölkerung. Der
Beruf ist ein gesellschaftliches Konstrukt (60).
Es ist dementsprechend insbesondere in Zei-
ten des gesellschaftlichen Wandels dringend
erforderlich, neue Berufsprofile in Verbindung
mit der effektiven und wünschbaren kulturel-
len, sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung
bereitzustellen, die bestehenden Berufe und
Berufstätigkeiten aufgrund der Analyse der
Arbeitsorganisation, der Entwicklungen des
Arbeitsmarktes und unter Berücksichtigung
des demokratisch geprägten Wertekatalogs
Europas ständig fortzuschreiben und an die
gegenwärtigen und künftigen Herausforderun-
gen anzupassen. Die technisch-fachliche Sei-
te des Berufs tritt vor diesem Hintergrund ver-
gleichsweise zurück hinter andere, sog.
„extrafunktionale“ Kategorien, sie stehen im
Zusammenhang mit sozialen und kommunika-
tiven, methodischen und handlungsorientier-
ten Kompetenzen. Hierauf werden wir weiter
unten noch eingehender zu sprechen kommen
(vgl. Abschnitt XV).

Kurzfristige beschäftigungspolitische Maßnah-
men, wenngleich notwendig, haben häufig den
Nachteil, entsprechende Investitionen in die
langfristig erforderliche Qualifikationsanhe-
bung, in die Bildungs- und Ausbildungs- bzw.
Weiterbildungssysteme und in eine regionale
und sektorale vorausschauende Wirtschafts-
und Beschäftigungspolitik eher hinauszuzö-
gern. Eine engere Verbindung zwischen Schu-
len und der lokalen/regionalen Entwicklung,
zwischen Arbeit und (Weiter-)Bildung herzu-

stellen, ist in den meisten Regionen Europas
noch zu leisten. Dies ist eine große Herausfor-
derung für die kommunalen und regionalen
Gebietskörperschaften ebenso wie für die den
Rahmen setzende Politik auf nationaler und
europäischer Ebene.

Um diese Verbindung herzustellen, bedarf es
eines langen Atems und der Erneuerung bzw.
Ö ffnung der beteiligten Institutionen der Wi r t-
schaft und Gesellschaft der entsprechenden
Region. Öffentliche Träger und Gebietskörper-
schaften müssen sich mit privaten Initiativen
und Betrieben zusammentun. Neue Formen
ö ffentlich-privater Partnerschaften sind erfor-
derlich, wie sie u. a. durch die Internationale
Arbeitsorganisation in Genf propagiert werden.
Die Entwicklung und laufende Erneuerung der
Qualifizierungs- und Umschulungsmöglichkei-
ten der Erwerbsbevölkerung gehört ganz
besonders dazu. Durch solche öff e n t l i c h - p r i v a-
ten Partnerschaften kann die Effizienz entspre-
chender Maßnahmen gesteigert, die Kosten
können auf mehrere Schultern umgelegt wer-
den und ihre inhaltliche Organisation und Ziel-
setzung können laufend angepaßt werden.
Hieran könnten sich auf den jeweiligen Ebenen
insbesondere auch Experten der Sozialpartner
und ihrer Organisationen beteiligen.

Ein besonderes Problem bezogen auf den
Qualifikationsstand scheinen die Klein- und
Mittelbetriebe zu haben, in denen sich größe-
re Qualifikationslücken auftun. Sie stehen
unter einem besonderen Anpassungs- und
Modernisierungsdruck einerseits, haben
jedoch ebenfalls ein großes Potential der
Schaffung und Ausweitung von Beschäftigung
andererseits(61). Im Zuge der Einführung der
Wirtschafts- und Währungsunion werden
Klein- und Mittelbetriebe aller Vo r a u s s i c h t
nach unter noch stärkeren Druck geraten, dem
sie mit einer gezielten Qualifizierungsstrategie
für ihre leitenden und ausführenden Fachkräf-
te begegnen müssen. Ihre Überlebensfähig-
keit hängt davon in hohem Maße ab. Die
großen und multinationalen Unternehmen
können aus einem großen Bewerberpotential
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huis in Band II.
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auswählen, während die kleinen in einem
engeren Zusammenhang zu lokalen und
regionalen Arbeitsmärkten stehen und nur
wenig oder gar nicht von der Europäisierung
der Märkte profitieren dürften. Die Stärkung
der Wettbewerbskraft von KMU steht in einem
unmittelbaren Zusammenhang mit der lokalen
und regionalen Entwicklung von insbesondere
geographisch benachteiligten Regionen oder
von veralteten Industriestandorten. Hier bleibt
für die EU und die Mitgliedstaaten noch eini-
ges zu tun, um die Kluft zwischen den prospe-
rierenden Ballungsräumen und den zurück-
bleibenden Regionen zu verringern. Dies ist
eine der wichtigsten Aufgaben, soll die wirt-
schaftliche und soziale Kohäsion der Gemein-
schaft dauerhaft gewährleistet werden(62).

Individuelle Karriere- und Beschäftigungsmög-
lichkeiten, einschließlich der Bereitschaft zu
einer größeren beruflichen und geographischen
Mobilität, könnten durch eine Erhöhung des Bil-
dungs- und Ausbildungsniveaus wesentlich ver-
bessert werden, das Job-sharing z. B. zwischen
älteren und jüngeren Arbeitnehmern bzw. die
Job-rotation sind ein erwiesenermaßen erfolg-
reicher Ansatz (vgl. Erfahrungen in Dänemark
und anderen skandinavischen Ländern). Eine
lokal und regional verankerte vorausschauen-
de Beschäftigungspolitik muß durch eine ent-
sprechende Ausweitung und Anpassung von
Bildungs- und Berufsbildungsmöglichkeiten
begleitet werden.

Neue Formen tarifvertraglicher Vereinbarun-
gen einschließlich betrieblicher Übereinkünfte
und ggf. neue gesetzliche Regelungen dürften
erforderlich sein, um das Recht auf Zugang
zur ständigen Weiterbildung der Erwerbstäti-
gen während des gesamten Arbeitslebens zu
ermöglichen(63). Insbesondere auch in die-
sem Zusammenhang stellt sich die oben
schon erwähnte Frage der eventuell wünsch-
baren Koppelung von Löhnen und Gehältern
an die faktisch erworbenen Qualifikationen
und Kompetenzen der Arbeitnehmer.

Insbesondere Menschen auf den mittleren
Qualifikationsstufen sind häufig stark moti-

viert, kreativ und gehören zu denjenigen, die
am ehesten eine Betriebsgründung erwägen;
die Schaffung und das Überleben von kleinen
und mittleren Betrieben hängt von einer auf
umfassender Berufserfahrung und guter for-
meller und informeller Qualifikation beruhen-
der Kompetenz ab. Neue Formen der Unter-
stützung, Information, Beratung und
Weiterbildung sind für diese Zielgruppen drin-
gend bereitzustellen, um die Dynamik der Ent-
wicklung regional und sektoral zu unterstüt-
zen. Aber auch das formale berufliche
Bildungswesen ist auf dieser Ebene dringend
attraktiver zu gestalten und leichter zugänglich
zu machen. Es hat allerdings auf erneuerte
Berufs- und Ausbildungsprofile aufzubauen
(vgl. Abschnitt XV).

Die Transparenz und Kohärenz der Berufs-
und Qualifikationsstrukturen ist unter ständi-
ger Fortschreibung zu sichern, um eine
genauere Studien- und Berufswahl treffen und
eine entsprechende Berufsberatung und -ori-
entierung bereitstellen zu können, ziel- und
ergebnisorientiert studieren, lehren und lernen
zu können und schließlich um Bildungs- und
Ausbildungsangebote und -leistungen zu
dynamisieren. Dies sollte mit jeweils unter-
schiedlichem Abstraktionsgrad sowohl auf
regionaler und sektoraler wie auf nationaler
und europäischer Ebene kontinuierlich betrie-
ben werden.

Das Anheben des Qualifikationsstands
Jugendlicher am Übergang von der Schule
ins Erwerbsleben und Erwachsener in Ve r b i n-
dung mit Arbeit und Beschäftigung sollte vor-
dringliche Aufgabe der Bildungs- und A r b e i t s-
marktpolitik sein, wobei man systemische
Strukturen anstreben und weniger auf kurzfri-
stige Maßnahmen und Sonderprogramme
setzen sollte. Hier sind neben den Gesetzge-
bern auf allen Ebenen der politischen Inter-
vention, aber insbesondere auf der regiona-
len bzw. sektoralen Ebene, vor allem auch die
Tarif- bzw. Sozialpartner gefragt, neue We g e
zu beschreiten und neue Angebote zu ent-
wickeln, die von Vollzeitbeschäftigung, bei-
spielsweise im Rahmen stereotyper 35/40-
S t u n d e n - Wochen, abweichen. Eine so
verstandene Flexibilisierung von Arbeit und
Beschäftigung kann sowohl wettbewerbspoli-
tisch für die Betriebe als auch für die einzel-
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(62) Vgl. Kohäsionsbericht der Kommission von 1997.
(63) Vgl. auch Seifert in Band II.



nen im Rahmen ihrer Berufs- und Lebenspla-
nung höchst befriedigend und in jeder Hin-
sicht „gewinnbringend“ sein. Neue Kreati-
vitäts- und Mitgestaltungspotentiale können
bei den Arbeitnehmern unter diesen Vo r a u s-
setzungen freigesetzt werden.

Wenn die weiter fortbestehenden Qualifikati-
onsdefizite nicht beseitigt und entsprechende
Qualifikationslücken nicht geschlossen wer-
den, wenn also der absehbar noch stärkeren
Polarisierung zwischen hohen und niedrigen
Bildungs- und Ausbildungsniveaus nicht ent-
gegengewirkt wird, dürfte eine neue Art von
Benachteiligten entstehen, die von der Nut-
zung neuer Techniken ebenso ausgeschlos-
sen bleibt wie von der damit verbundenen
Arbeitsorganisation, Produktion und Dienstlei-
stung und allgemeiner Kommunikation. Zur
Erschließung neuer Beschäftigungsmöglich-
keiten und Wahrung guter Berufsperspektiven
werden einschlägige Qualifikationen und
Kompetenzen für jede Frau und jeden Mann
immer unerläßlicher.

Der ländliche Raum und periphere bzw. rück-
ständige Industrieregionen und Wirtschafts-
sektoren Europas müßten bei ihren Qualifika-
tionsanstrengungen noch stärker als derzeit
gefördert werden. Wie die Beispiele der Regi-
on Lothringen in Frankreich und des Ruhrge-
biets in Deutschland überzeugend gezeigt
haben und die Textil- und Bekleidungsindustri-
en es in der Vergangenheit vorgemacht
haben, ist auch eine Modernisierung schein-
bar nicht mehr überlebensfähiger Regionen
und Industrien mit gezielten Investitionen in
menschliche Ressourcen möglich. Technolo-
gieintensität, Umweltverträglichkeit und Kun-
dennähe bei gleichzeitig gutem Service und
einer umfassenden Qualifizierung Jugendli-
cher und Requalifizierung der älteren
Erwerbsbevölkerung sind dabei wichtige Para-
meter für eine positive Entwicklung oder Revi-
talisierung ganzer Regionen oder Sektoren
(vgl. auch Abschnitt XIII).

X. Verdienstmöglichkeiten und
Qualifikationen

Eine hohe Qualifikationsstufe steht in einem
immer enger werdenden Zusammenhang

nicht nur mit Beschäftigungsmöglichkeiten
generell, sondern auch mit den (späteren) Ver-
dienstmöglichkeiten.

Eurostat hat die Verteilung der Verdienste in
der EU generell und insbesondere bezogen
auf bestimmte Berufsgruppen und Qualifika-
tionen in elf Mitgliedstaaten(64) untersucht.
Die Ergebnisse liegen aufgrund der 1995 (für
Österreich war 1996 und Frankreich 1994 das
Bezugsjahr für die Stichprobenerhebung bei
den Arbeitgebern) durchgeführten Erhebung
nunmehr vor(65). Folgende Ergebnisse wur-
den berichtet:

1. Verdiensthöhe: Die Bruttoverdienste sind in
den nördlichen Mitgliedstaaten höher als in den
südlichen. In den ersteren sind sie im allgemei-
nen gleichmäßiger verteilt. Das Vereinigte Kö-
nigreich allerdings gehört neben Spanien zu
den Ländern mit der ungleichmäßigsten Ve r-
dienstverteilung zwischen den am niedrigsten
und den am höchsten bezahlten Berufsgruppen.

2. Berufsposition: Führungskräfte und Wissen-
schaftler verdienen im Durchschnitt 30 % mehr
als Techniker und Angehörige gleichrangiger
nichttechnischer Berufe, in Italien über 50%
mehr. Bürokräfte, kaufmännische Angestellte
und Verkäufer verdienen etwa genauso viel
wie A r b e i t e r. Die am besten bezahlten
Angehörigen niedrig bezahlter Berufsgruppen
verdienen jedoch u. U. mehr als die am
schlechtesten bezahlten Angehörigen hochbe-
zahlter Berufsgruppen. Die Verdienste der bei-
den am niedrigsten bezahlten Berufsgruppen,
die der Bürokräfte, kaufmännischen Angestell-
ten und Verkäufer einerseits und die der Arbei-
ter andererseits, sind in etwa gleich hoch. In
Italien, Deutschland und in Luxemburg sind
die Durchschnittsverdienste der A r b e i t e r
etwas höher und in den anderen Ländern
etwas niedriger als die der Bürokräfte usw.
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(64) Vgl. die Ciretoq-Untersuchungen über sektorspezifische insti-
tutionelle Zusammenhänge zur Förderung der Berufsbildung
und Erhebung neuer Ausbildungs- und Qualifikationserfor-
d e r n i s s e .

(65) Vgl. Eurostat, „Die Verteilung der Verdienste in der
Europäischen Union“, Statistik kurzgefaßt, Bevölkerung
und soziale Bedingungen, Nr. 8/98.



3. B i l d u n g s n i v e a u : Arbeitnehmer mit einem
Hochschulabschluß verdienen erheblich mehr
als Arbeitnehmer mit einem niedrigeren Bil-
dungsniveau. In Frankreich und in Italien ist die
D i fferenz mit 57 bzw. 55% am höchsten, gefolgt
von Deutschland mit 50%. Im allgemeinen liegt
die Differenz bei 30 bis 40%. Das Ve r d i e n s t g e-
fälle zwischen Arbeitnehmern mit einem
Abschluß des Sekundarbereichs II und einem
niedrigeren Bildungsniveau ist dagegen kleiner.
Mit dem Alter nimmt der Einfluß des Bildungsni-
veaus auf das Vedienstniveau beträchtlich zu.

4. Wirtschaftszweig: In den beiden wichtigsten
Wirtschaftszweigen, in der verarbeitenden
Industrie und im Dienstleistungssektor, wei-
chen die Durchschnittsverdienste nicht
wesentlich von einander ab. Im Dienstlei-
stungssektor befindet sich jedoch die Branche
mit den höchsten Verdiensten (Banken und
Versicherungen) neben der Branche mit den
niedrigsten (Gastgewerbe). Nur in Deutsch-
land mit 8 % (alte Bundesländer) bzw. 3 % in
den neuen Bundesländern und in Finnland
sind die Verdienste in der Industrie höher als
im Dienstleistungsbereich, in Spanien und im
Vereinigten Königreich sind sie praktisch
gleich, während in den übrigen Ländern im
Dienstleistungssektor mehr verdient wird.

5. Alter und Dauer der Betriebszugehörigkeit:
Die Verdienste steigen mit dem Alter und der
Dauer der Betriebszugehörigkeit, in den Mit-
gliedstaaten jedoch unterschiedlich stark: In
den südlichen Mitgliedstaaten hat die Dauer
der Betriebszugehörigkeit einen stärkeren Ein-
fluß auf die Verdiensthöhe als in den nördli-
chen Mitgliedstaaten(66).

Aus dieser Erhebung wird somit deutlich, daß
es sich auch aus finanzieller Sicht für die
Beschäftigten lohnt, in eine weiterführende Bil-
dung oder Hochschulbildung zu investieren.
Das Zurückstellen einer frühzeitigen bezahlten
Beschäftigung wird kompensiert durch die
höheren Verdienste, die mit einem höheren
Bildungsniveau einhergehen. Dieser ver-
gleichsweise enge Zusammenhang scheint in
einem fortgeschrittenen Alter allerdings

besonders hervorzutreten. Der Zusammen-
hang zwischen dem Bildungs- und Qualifikati-
onsstand und der Verdiensthöhe könnte vor
diesem Hintergrund ggf. stärker formalisiert
werden, z. B. durch entsprechende Tarifver-
einbarungen auf betrieblicher und überbetrieb-
licher Ebene, mit denen man den Erwerb und
den Erhalt bzw. Ausbau von Qualifikationen
attraktiver machen und entsprechend honorie-
ren könnte. Lohn- und Gehaltszuwächse
könnten an den Erwerb von zusätzlichen Qua-
lifikationen auch unterhalb von Hochschulab-
schlüssen (EU-Niveau 5) stärker gekoppelt
werden (vgl. die obige Diskussion über die
mittleren Qualifikationen).

XI. Zur Berufs- und
Qualifikationsentwicklung: auf
dem Weg in die Informations-,
Kommunikations-
und Wissensgesellschaft

In den letzten Jahren hat sich einiges geklärt in
puncto Schaffung oder Zerstörung von A r b e i t s-
plätzen durch die verbreitete Anwendung der
Neuen Technologien und die damit einherge-
hende wachsende Kapitalintensität der A r b e i t s-
plätze. Untersuchungen haben ergeben, daß
der Saldo zwischen Schaffung und Zerstörung
von Arbeitsplätzen nicht nur unter bestimmten
Bedingungen ausgeglichen sein kann, sondern
gar neue Arbeitsplätze entstehen. Neue Te c h-
nologien und deren Anwendung zerstören also
nicht per se Arbeitsplätze, sondern tragen auch
zur Schaffung neuer Beschäftigungsmöglich-
keiten bei. Das Problem ist nur, daß diejenigen,
die durch den Einsatz dieser Te c h n i k e n
arbeitslos werden, auf die neu entstehenden
nur wenig vorbereitet sind, letztere nicht an
denselben Orten oder in denselben Berufsbe-
reichen entstehen und in der Regel andere,
vielfach auch höhere Qualifikationsvorausset-
zungen erfordern als die für die zerstörten
Arbeitsplätze typischen. Qualifikationsangebot
und -nachfrage klaffen somit zunehmend aus-
e i n a n d e r, was dazu führt, daß ein harter Kern
dauerhaft Arbeitsloser bleibt und das große
Potential der Anwendungsmöglichkeiten mit
Hilfe von neuen Technologien nicht ausge-
schöpft wird und das damit zusammenhängen-
de Wirtschafts- und Beschäftigungswachstum
hinter dem Möglichen zurückbleibt.
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(66) Die Punkte 1 bis 5 beruhen auf den Erhebungen von
Eurostat (1998): op. cit.



Eine nachhaltige, sozial verträgliche und auf
Umweltbelange Rücksicht nehmende Techno-
logieentwicklung, eine so verstandene Tech-
nikentwicklung, schafft effektiv viele neue
Arbeitsplätze und dies meist in neuen Produk-
tions-, Dienstleistungs- und Tätigkeitsfeldern,
die unter Umständen sehr beschäftigungsin-
tensiv sein können. Während in sogenannten
High-Tech-Industrien im Metall-, Elektro- bzw.
Elektronikbereich und in der Informations- und
Kommunikationstechnik wenig qualifizierte
Arbeitskräfte weitgehend ausgegliedert wur-
den und werden, sind in den umweltverträgli-
chen und Ressourcen schonenden Industrien
sowohl hochqualifizierte als auch wenig quali-
fizierte Arbeitsplätze entstanden. Diese
Arbeitsplätze entstehen nahe bei lokalen oder
regionalen Gebietskörperschaften und sind
nur wenig von der Globalisierung bedroht. Sie
sind allerdings meist abhängig von den öffent-
lichen Haushalten dieser Gebietskörperschaf-
ten oder von staatlichen Sonderprogrammen,
weshalb sie ebenfalls nicht unbedingt zu einer
stabilen Beschäftigung führen, da sie zumin-
dest in der Anfangsphase von jährlich immer
wieder neu zu verhandelnden Zuwendungen
der öffentlichen Hand abhängig sind(67).

Umwelt und Ressourcen schonende Te c h n i k e n
und deren Verbreitung hängen zunächst von
förderlichen steuerlichen und sozialen A b g a b e-
systemen ab. In der Energiepolitik kann ein
Umschwenken von der höchst kapitalintensiven
Atomenergie in dezentral arbeitende Gas-,
Wind- oder Sonnenenergiesysteme zur Schaf-
fung von Arbeitsplätzen führen, ob hochqualifi-
ziert oder wenig qualifiziert. In der A n f a n g s p h a-
se allerdings wird diese Umstellung im Rahmen
des höchst teuren Abbaus der Kapazitäten mit
ihrer Entsorgungsproblematik zu erhöhten
Kosten führen. Ein solcher grundsätzlicher
Wechsel, wie er derzeit in Deutschland geplant
ist, dürfte also nur in längeren Zeiträumen zu
mehr Arbeitsplätzen führen. Noch undeutlich
ist, ob deren Inhaber eher hochqualifiziert oder
weniger qualifiziert sein werden, und/oder ob
sich unter dieser Voraussetzung wieder
beschäftigungsintensivere Formen bezahlter
Arbeit ergeben werden (vgl. auch den A b s c h n i t t
über die ökologischen Herausforderungen).

Die exponentielle Verbreitung neuer Te c h n i k e n ,
die wachsenden Anwendungsmöglichkeiten des
Personalcomputers, elektronischer Kommunika-
tionssysteme und Multimedia, Internet usw.
haben in weiten Bereichen zu einer nicht für
möglich gehaltenen Steigerung der A r b e i t s i n t e n-
s i t ät(6 8) und Produktivität am einzelnen A r b e i t s-
platz geführt. Zusätzlich war zunächst meist
hochqualifizierte Arbeit erforderlich, um die
Systeme zu programmieren, Netzwerke einzu-
richten und zu betreuen. Wenig qualifizierte
Arbeit war zunächst noch gefragt, einhergehend
mit der Eingabe von Datensätzen aus Karteien
und traditionellen Ablage- und A r c h i v i e r u n g s s y-
stemen im Zuge der Umstellung. Diese Phase
ist in den meisten Branchen der Industrie und
Wirtschaft ebenso wie im öffentlichen Dienst der
meisten Länder allerdings verstrichen.

Heute entstehen neue Bedürfnisse, die aber
nur vorübergehender Natur sein dürften. Im
Zuge der Umstellung der Währungen auf den
Euro und der mit dem Beginn des Jahres 2000
zusammenhängenden Programmiererforder-
nisse wird eine große Zahl von Informatikern
benötigt. Wie man den Stellenanzeigen in der
Presse leicht entnehmen kann, brauchen sich
Informatikexperten und Computerspezialisten
in den nächsten Jahren um Arbeitsplätze dar-
um keine Sorgen zu machen. Anders dürfte es
jedoch nach Abschluß dieser Jahrhundertauf-
gabe werden: Nur-Informatiker dürften mittel-
fristig dann weniger Chancen haben, wenn sie
sich nicht auch nebenher für bestimmte
Anwendungen in der Wissenschaft, For-
schung oder Entwicklung, bei Banken und
Versicherungen bzw. Unternehmensdienstlei-
stungen qualifizieren. Hier wird es im Zuge der
Entwicklung von der Informations- über die
Kommunikations- zur Wi s s e n s g e s e l l s c h a f t
auch längerfristig neue Möglichkeiten für
hochqualifizierte Spezialisten geben(69).
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(67) Vgl. Catherine Gay in Band II.

(68) Arbeitsintensität wird hier verstanden als Arbeitsleistung
pro Zeiteinheit: nicht zu verwechseln mit Beschäftigungsin-
tensität, die zu beziehen ist auf die Zahl der Arbeitsplätze
zur Erstellung bestimmter Produkte und Dienstleistungen.

(69) Am 30. Oktober 1998 wurde die Personengruppe der EDV-
Berufe (computer associate professionals) europaweit am
stärksten nachgefragt [im Rahmen der Stellenangebote auf
der EWR-Ebene, die dem EURES-System von den natio-
nalen Arbeitsämtern gemeldet wurden und von der
Europäischen Kommission (GD V) täglich aktualisiert im
Internet veröffentlicht werden].



Die Kultur- und Wissensproduktion unter Nut-
zung von Multimedia, im Rahmen von Film,
Musik, T h e a t e r, Video und Fernsehen, im
Bereich des Produktdesigns, von Graphik und
Industriedesign, Marketing und Werbung bzw.
der Kommunikationswissenschaften sind stark
wachsende Bereiche der Computeranwen-
dung geworden, setzen aber neben Computer-
kenntnissen wesentlich auch weitere kreative
Kompetenzen voraus, und zwar in Bereichen
sich immer weiter spezialisierender A u f g a b e n .
Das Verlagswesen ändert sich ebenso wie die
Journalistik und Publizistik und wird immer
stärker geprägt von modernen elektronischen
Informations- und Kommunikationssystemen.

Die Beherrschung von A n w e n d u n g s v i e l f a l t
und Flexibilität ist erforderlich einerseits, aber
auch die Entwicklung einer hohen Professio-
nalität und die Befriedigung stetig wachsender
Qualitätsanforderungen andererseits. In die-
sem, für die Entwicklung und Entfaltung der
Wissensgesellschaft wichtigen Schlüsselbe-
reich dürfte sich schon in Kürze eine starke
Tendenz der Professionalisierung der damit
einhergehenden Tätigkeiten ergeben, denn
die Produktivität und das Preis-Leistungs-Ver-
hältnis sind hier dringend zu verbessern. Die
Europäer treten hier in einen Wettbewerb mit
den großen Konzernen der Unterhaltungsin-
dustrie in den USA. In einigen Bereichen wie
bei der Musik-, Theater- und bei der Zeitschrif-
ten- und Buchproduktion sind sie schon vorn,
im Bereich von Film, Video und Fernsehen
hinken sie allerdings noch hinterher. A b e r
auch hier ist eine Stärkung ihrer Position zu
erwarten. Der Kulturraum Europa hat gute
Chancen insbesondere dann, wenn er die
amerikanischen und mehr noch die boomen-
den Märkte in Asien und Lateinamerika zu
bedienen lernt. Dies kann allerdings nur bei
einer stärkeren Professionalisierung und
Diversifizierung dieses Bereichs der Kultur-
und Wissensproduktion erreicht werden.

Ein wichtiger Bereich für Computerexperten ist
der Sektor der Banken und Finanzdienstlei-
stungen, der Verwaltung und der von Wissen-
schaft und Forschung selbst. Es wurde schon
an anderer Stelle gesagt, daß sie hier in Berei-
che vordringen, die bis dato sehr beschäfti-
gungsintensiv sind, ihr Einsatz dürfte deshalb
zu einem weiteren Abbau von Stellen meist

niedrigerer Qualifikation beitragen(70). Kom-
plizierte mathematische Berechnungen, kom-
plexe Ordnungssysteme, juristische und ver-
waltungstechnische Vorgänge werden leichter
handhabbar und zugänglich, Hilfskräfte und
Verwaltungsangestellte werden immer weni-
ger gebraucht. Höhere Qualifikationen sind für
den Verkauf und die Beratung bzw. Erzeugung
entsprechender Dienstleistungen erforderlich,
die mittels der neuen Computeranwendungen
weniger Zuarbeit durch Geringqualifizierte
benötigen.

Bibliotheken und Archive werden automati-
siert, die Buchbestellung erfolgt über Internet,
selbst die Drucklegung und Produktion von
Schriften erfolgt durch hochbezahlte Experten
in Zusammenarbeit mit privaten Unternehmen
in eigener Regie, ohne notwendigerweise auf
Sekretariatsunterstützung angewiesen zu
sein. Eine große Zahl von wenig qualifizierten
technischen und Bürohilfskräften wird arbeits-
los werden, wenn sich die gegenwärtige Ent-
wicklung fortsetzt. Eine Kompensation ist nicht
in Sicht, es sei denn, daß sie sich selbst höher
qualifizieren oder umschulen lassen.

Allerdings werden viele der Angestellten wei-
ter auf Stellen und Positionen eingesetzt, die
in direktem Kontakt mit Kunden auch einfa-
chere Beratungsdienstleistungen anbieten,
die aufgrund der Beschleunigung und elektro-
nischen Verfügbarkeit der Informationen, z. B.
über Internet, auch stärker wahrgenommen
werden. Telefondienste und Te l e f o n v e r k a u f
werden wichtiger, Internetanfragen müssen
bearbeitet, der sich ausweitende elektronische
Handel bearbeitet werden usw.

Die Qualifikationsanforderungen verlagern sich
von vormals vorherrschender Routinearbeit auf
komplexere Dienstleistungen und Beratungs-
angebote. Kundenorientierung ist angesagt.
Soziale und kommunikative Kompetenzen sind
in vorher nicht gekanntem Umfang gefragt, um
diese Leistungen erbringen zu können, darun-
ter neben den fachlichen insbesondere auch
(fremd-)sprachliche Kompetenzen(7 1) .
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(70) Vgl. die Untersuchung im Rahmen von Ciretoq von Freiche
et al., siehe Liste in Anhang 2.

(71) Vgl. Beitrag von Gruber et al. in Band II.



Zur Zeit hat der boomende Bereich der Com-
putertechnik, der Hard- und Software-Entwick-
lung und -Anwendung mit der wachsenden
Vielfalt der Nutzung durch mehr und mehr Ver-
braucher das Tor weit geöffnet für Seiten- und
Quereinsteiger aus anderen Berufs- und
Tätigkeitsbereichen(72). Ob dies anhalten wird,
ist indes fraglich. Hochqualifizierte Berufe aus
anderen Disziplinen erschließen mit der Ver-
allgemeinerung der Qualifikation für immer
leichter zu bedienende und zu verstehende
Computeranwendungen die vormals fast aus-
schließlich durch Techniker beherrschten Teil-
arbeitsmärkte für sich selbst. Wissensprodu-
zenten und Kreativdirektoren sind nicht länger
von den Ingenieuren abhängig. Die Letzteren
werden auf Dauer für die von ihnen selbst neu
erschlossenen Beschäftigungsmöglichkeiten
nicht umfassend oder ausreichend genug qua-
lifiziert sein. Die Computeranwendung auch
komplexer Systeme und T ä t i g k e i t s s p e k t r e n
z. B. im Rahmen der Architektur oder Statik
ebenso wie in der Haustechnik und im Frei-
zeitbereich wird für Herrn und Frau Müller,
Madame oder Monsieur Dupont oder für Mr.
und Ms. Smith auch ohne Hilfe von Technikern
und „professionals“ möglich.

Haben die Maschinen der vorigen Generation
industrielle Handarbeiter weithin überflüssig
gemacht, deren Know-how sich in flexiblen
Fertigungssystemen und Automaten bzw.
Robotern wiederfindet, so werden in der näch-
sten Generation die hochqualifizierten Fach-
kräfte, Facharbeiter, Techniker und ein Groß-
teil der Ingenieure, d. h. Kopfarbeiter, ihre
Qualifikationen in Computeranwendungen
wiederfinden und von Arbeitslosigkeit bedroht
sein, es sei denn, sie erstellen die neuen
Computeranwendungen selbst oder sind an
deren Verbreitung und am Vertrieb beteiligt.
Die Wissensgesellschaft wird ihre Schöpfer
teilweise überflüssig machen, wenn es diesen
nicht gelingt, immer wieder neues Wissen zu
schaffen oder Wissen zumindest so aufzube-
reiten, daß dieses selbst wiederum Beschäfti-
gungsmöglichkeiten schafft, das heißt, eine
ständige Wissensproduktion aufzubauen oder
bei ihrer Aufbereitung oder Verbreitung betei-
ligt zu sein.

Schließlich dürfte sich nach den Untersuchun-
gen im Rahmen von Ciretoq von J. J. Paul et
al.(73) eine gewisse Verschränkung von tech-
nischen und ökonomischen Tätigkeits- und
Anforderungsprofilen insbesondere in dem
von raschem Produktwechsel gekennzeichne-
ten Markt der Informations- und Kommunikati-
onstechniken ergeben: Techniker müssen sich
mit Fragen des Marketings und des Vertriebs
auseinandersetzen, Verkäufer technisches
Know-how besitzen, Ökonomie und Technik
rücken zusammen. Es wird nur noch produ-
ziert, was der Kunde in welcher technischen
Spezifikation oder Ausprägung und in Farbe
und Design bestellt. Es wird nur noch verkauft,
was technisch einwandfrei funktioniert und
vom Design her anspricht. Serviceleistungen
werden mit eingekauft. Hieraus ergeben sich
neue Kompetenzanforderungen sowohl an
das technische Personal wie an das Verkaufs-
personal.

Die mit den neuen Technologien und deren
Verbreitung einhergehenden Herausforderun-
gen stehen jedoch weniger im Zusammenhang
mit Problemen der Arbeitslosigkeit oder der
S c h a ffung und Zerstörung von A r b e i t s p l ä t z e n ,
die grundsätzlich durch andere als technikbe-
dingte, d. h. durch politisch-ökonomische
sowie soziokulturelle Kategorien, einer Lösung
zugeführt werden müssen. Mittelfristig ergeben
sich die größten Herausforderungen dadurch,
daß die neuen Anwendungen immense A u s-
wirkungen haben auf die interne A r b e i t s o r g a n i-
sation der Betriebe und Verwaltungen sowie
die Organisation ihrer Beziehungen unterein-
ander mit entsprechenden Auswirkungen auf
Angebot und Nachfrage an Qualifikationen.

Schlußfolgernd läßt sich zusammenfassen:

Die neuen Technologien und insbesondere die
I K T stehen noch immer am Beginn ihrer Ve r b r e i-
tung in Europa. Ihr Potential wird zunehmend
erkannt, ihre volle Nutzung und Ve r b r e i t u n g
zugunsten einer nachhaltigen ökonomischen
und sozial- bzw. umweltverträglichen A n w e n-
dung setzt allerdings eine alle sozialen Schich-
ten umfassende Qualifizierungsoffensive voraus.
Während sich Hardwarekonstella tionen und
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auch die meisten (Standard-)Anwendungen
immer mehr perfektionieren und weiter verbilli-
gen dürften, hinken die Kompetenzen und Qua-
lifikationen der Nutzer und Anwender diesem
Potential meistens hinterher. Eine solche
umfassende Bildungs-, Qualifizierungs- und
A u s b i l d u n g s o ffensive ist erforderlich, um diese
sich ständig vervielfältigenden Möglichkeiten
auszuschöpfen, aber auch um den Gefahren,
die mit dieser Verbilligung und Verbreitung ein-
hergehen, vorzubeugen, Manipulationsmög-
lichkeiten bewußt zu machen und den damit
einhergehenden sozioökonomischen Wa n d e l
umwelt- und sozialverträglich zu gestalten.

Gefahren sind insbesondere verbunden mit
den potentiellen Manipulations- und Kontroll-
möglichkeiten von seiten der Hersteller und
großer Anwender in Hinblick auf die Ve r b r a u-
cher und Nutzer, Arbeitnehmer und Staatsbür-
g e r, Lehrer und Schüler usw. Mündige Konsu-
menten und mitwirkende bzw. mitgestaltende
Arbeitnehmer und Bürger im Prozeß der sich
vervielfältigenden Anwendungen sind erforder-
lich, will man solchen Gefahren vorbeugen und
die Möglichkeiten zum Wohle aller nutzen. Eine
umfassende Bildung und Ausbildung ist unab-
d i n g b a r, wenn der Umgang mit diesem neuen
Potential sozial und ökonomisch erfolgen soll.
Neuartige Formen der Polarisierung und Mar-
ginalisierung ganzer Bevölkerungsteile mit ent-
sprechend negativen gesellschaftlichen Be-
gleiterscheinungen sind zu erwarten, wenn die
Bildungs- und Ausbildungssysteme sich für die-
se Entwicklung nicht öffnen und möglichst alle
darauf vorbereiten: Jugendliche und Erwachse-
ne, Mädchen und Jungen, Städter und Landbe-
w o h n e r, Inländer und Ausländer usw.

XII. Die ökologischen
H e r a u s f o r d e r u n g e n

Ganz ähnlich wie die technologischen Heraus-
forderungen stellen sich die ökologischen Her-
ausforderungen: Sie liegen quer zu allen
Tätigkeits- und Berufsbereichen, dringen in
das tägliche Leben jedes einzelnen ein und
veranlassen die Menschen zunehmend zum
Umdenken, Umschwenken und Umlernen. Die
ökologische Frage hat in der politischen Dis-
kussion einen ähnlichen Stellenwert erreicht
wie die technologische, ökonomische und

soziale Frage. Sie bildet eine ebenso große
Herausforderung für die bildungs- und insbe-
sondere die berufsbildungspolitische Debatte.

Im Rahmen der Untersuchungen des CEDEFOP
über Berufe und Berufsbildung im Umwelt-
s c h u tz(7 4) in den letzten Jahren wurde deutlich,
daß in diesem Zusammenhang der beruflichen
Weiterbildung und Umschulung der Fach- und
Führungskräfte ein herausragender Stellenwert
zukommt, ebenso ist deutlich geworden, daß
nur eine enge Anknüpfung der Initiativen an
konkrete Bedürfnisse bzw. Erfordernisse vor Ort
zum Erfolg führt, sog. lokale Beschäftigungsi-
nitiativen wurden durch kommunale oder freie
Träger und Bürgerinitiativen angestoßen und
führten schon bald zu neuen festen A r b e i t s p l ä t-
zen. Die Beseitigung von Umweltschäden einer-
seits, aber auch die pro-aktive Vorbeugung, die
zur Schonung natürlicher Ressourcen wie Luft,
Wasser und Böden sowie insbesondere auch
zur sparsameren Nutzung von Energiereserven
führt, haben trotz anfänglicher Skepsis nicht
etwa zur Gefährdung von Arbeitsplätzen beige-
tragen, sondern führen ganz wesentlich zur
S c h a ffung neuer A r b e i t s p l ä t ze(7 5) .

Die Verbreitung und immer kapitalintensivere
Nutzung der Technik und Naturwissenschaf-
ten in Form von flexiblen, vollautomatisierten
Fertigungssystemen, Kernkraftwerken sowie
großindustriellen Produktionstechniken, im
Bereich der Erzeugung von Nahrungsmitteln
unter Ausbeutung der Gewässer und Böden
ebenso wie der Rohstoffreserven bei gleich-
zeitig wachsenden Bedürfnissen der Men-
schen im Zusammenhang mit dem Reisen,
der Freizeit, dem Verkehr und der Kommuni-
kation und dem alltäglichen Verbrauch, kann
in der gegenwärtigen Form und in derzeitigem
Umfang nur noch eine begrenzte Zeit mit glei-
chem Zuwachs so weitergehen. Mit gewissen
Einschränkungen dürfte schon bald zu rech-
nen sein, und ein Kampf um diese Ressour-
cen zeichnet sich hier und da schon ab.

In dieser Lage stehen die Berufsbildungsfach-
leute und -planer vor einem Dilemma. Sie haben
die jungen Leute sowohl auf die High-Tech und
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(74) Vgl. Liste der Veröffentlichungen des CEDEFOP.
(75) Vgl. Beitrag von Catherine Gay in Band II.



deren Nutzung vorzubereiten als auch auf ihre
Fähigkeit, auf diese High-Tech teilweise verzich-
ten zu können, d. h. mehr oder minder traditio-
nelle Befähigungen ebenfalls zu erhalten, damit
die Schüler und künftige Generationen das ein-
fache Leben und Arbeiten nicht ganz verlernen,
so z. B. handwerkliche und Schreib- und
Rechenfertigkeiten ohne Maschine.

Versucht wird dies in der ökologischen Land-
wirtschaft, in der Holzverarbeitung und Möbel-
tischlerei, in der Textil- und Bekleidungsindu-
strie. Alte Handwerke haben hier und da wieder
K o n j u n k t u r, entsprechende Fertigkeiten wer-
den wieder stärker gefragt. Musikinstrumenten-
macher oder Bootsbauer sind angesehene
Berufe. Sie sind arbeitsintensiv und weit weni-
ger kapitalintensiv als moderne industrielle
Arbeitsplätze. Aber auch sie wenden z. T. Ve r-
fahren an, die mit Hilfe von High-Tech möglich
geworden sind und moderne Kompetenzen mit
traditionellen Fertigkeiten verbinden: In der
Keramikindustrie und im Töpferhandwerk wer-
den neue Brennverfahren und Lasurtechniken
eingesetzt, in der Industrie werden neue Kera-
mikverbindungen und -legierungen eingesetzt,
die für die Raumfahrt entwickelt wurden. In den
Tischlereien werden mit numerisch gesteuer-
ten Werkzeugmaschinen und durch das Kopie-
ren alter Techniken und Modelle neue Produk-
te je nach Kundenwünschen in Kleinserien
oder gar in Einzelfertigung hergestellt.

In den Bereichen der Metall-, Elektrotechnik und
Elektronik, der Solartechnik, Mikrosystemtech-
nik und Photovoltaik werden High-Tech und
L o w - Tech miteinander verbunden und unter ver-
stärkter Berücksichtigung von energiesparen-
den und umweltfreundlichen Te c h n i k a n w e n d u n-
gen neue Komponenten und Produkte
entwickelt, bei denen auch neue Berufe entste-
hen, wie z. B. der Solartechniker. Nicht nur das
Handwerk und die Kleinbetriebe widmen sich
diesen Fragen, sondern zunehmend auch die
Großindustrie. Das Anwachsen der Sensibilität
der Ve r b r a u c h e r, die Imagepflege der Betriebe,
aber vor allem auch strengere Auflagen der Mit-
gliedstaaten und der EU lassen eine A u s w e i t u n g
entsprechender Beschäftigungsfelder erwarten.

Hiermit soll unterstrichen werden, daß ein
Widerspruch zwischen traditionellen, eher
handwerklichen Fertigkeiten einerseits und öko-

logischer Arbeitsweise sowie modernen techni-
schen Verfahren andererseits nicht unbedingt
zu existieren braucht, ja er scheint sich zuneh-
mend aufzulösen, insbesondere dann, wenn die
für die Förderung der Großindustrie bzw. von
Großprojekten wie Kernkraftwerken oder Stau-
dämmen verantwortlichen Politiker einsehen,
daß mit kleinteiliger dezentraler und lokaler
Anstrengung dasselbe, wenn nicht gar mehr als
mit großen Prestigeprojekten zu erreichen ist:
Blockheizkraftwerke, Abwärmenutzung von
größeren Wohn- und Industrieanlagen, Biogas-
anlagen in der Landwirtschaft, Recycling von
Abfällen generell und von Holzabfällen in der
holzverarbeitenden Industrie, Verbrennung von
Müll in Wärmekraftanlagen u. a . m .

Alle Berufe reichern sich indessen mit ökologi-
schen Komponenten an: vom Hersteller bis zum
Verarbeiter und Verkäufer von Nahrungsmitteln,
vom Metallerzeuger über den -verarbeiter bis
zum Mechaniker und Ingenieur, vom Bauhilfsar-
beiter bis zum Architekten usw., kein Beruf bleibt
ausgespart, wenngleich sich die ökologische
Frage bei einigen Berufen besonders stellt.
Hierzu gehören etwa Berufe der A b f a l l w i r t s c h a f t
und -entsorgung, des Recyclings, der Energie-
wirtschaft und natürlich die Landwirte, Fischer
und Forstwirte. Die Renaturierung der Flüsse
und Gewässer, die Vermeidung von Luftschad-
s t o ffen und die ressourcenschonende Energie-
gewinnung und -verwendung haben auch neue
Berufe hervorgebracht und fragen nach neuen
Qualifikationen. Kläranlagen und Wa s s e r a u f b e-
reitungsanlagen, Erdwärme-, Wind- und Son-
nenenergieanlagen sind weitere Beispiele, die
eine ganze Palette neuer Qualifikationserfor-
dernisse mit sich bringen.

Diese Tätigkeits- und Einsatzbereiche schaf-
fen viele Tausende von A r b e i t s p l ä t z e n ,
zunächst vielfach unter öffentlicher Träger-
schaft oder mit Hilfe von Subventionen der
öffentlichen Hand, zunehmend aber auch in
der Privatwirtschaft(76). Fest steht, daß der
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(76) Der Nettoeffekt in der Privatwirtschaft bleibt allerdings noch
genauer zu prüfen, zumal mit der Umgestaltung und
Neuschaffung von Arbeitsplätzen in der Umwelttechnik und
im Umweltschutz vielfach eine Umwandlung traditioneller
Berufs- und Tätigkeitsprofile einhergeht. Vgl. Loos, Roland:
„Umweltberufe und Umweltqualifikationen“, in: SWS-Rund -
schau, S. 482 ff., Heft 4/1997.



Umweltschutz und die Umwelttechnik ein
enormes Potential an neuem Arbeitsvolumen
besitzen. Ihre Erschließung sichert die Ausla-
stung der Betriebe durch Produktion von oder
den Handel mit ökologisch vertretbaren Pro-
dukten und trägt somit zur Arbeitsplatzsiche-
rung in mehr und mehr Branchen und Berufs-
zweigen bei.

Die formalen Bildungs- und A u s b i l d u n g s s y s t e-
me sind darauf allerdings noch kaum vorberei-
tet. Erst ansatzweise und in jüngerer Zeit sind
Änderungen der entsprechenden Bildung und
Ausbildung im Gespräch, sind aber meist noch
weit davon entfernt, flächendeckend angewen-
det zu werden. Quer- und Seiteneinsteiger fin-
den auch hier ein zukunftsträchtiges und immer
wichtiger werdendes Tätigkeitsfeld, ähnlich wie
es bei den neuen IK-Techniken der Fall ist(7 7) .
Auf Dauer wird man allerdings um eine syste-
matische Berufsbildung im Rahmen der Erst-
ausbildung und Hochschulbildung auch für die-
se Berufsfelder nicht umhinkommen.

Zusammenfassend bleibt festzuhalten:

Die umweltverträgliche Entwicklung der Indu-
strie und Wirtschaft unter Nutzung modernster
Techniken und Schonung der natürlichen Res-
sourcen hat ein großes Beschäftigungspotenti-
al. Diese Entwicklung ist durch eine umfassen-
de Erneuerung der Bildungs- und
Ausbildungsinhalte auf allen Ebenen und Stu-
fen zu unterstützen, und zwar sowohl im Rah-
men der entsprechenden Erstausbildung als
auch im Rahmen arbeitsmarktnaher We i t e r b i l-
dung. Energie und Rohstoffe ebenso wie Luft,
Wasser und Böden sind umweltschonend und
so sparsam wie möglich zu nutzen. Dies setzt
eine umfassende Qualifizierungsoff e n s i v e
ebenso voraus, wie es im Zusammenhang mit
der Nutzung neuer IK-Technologien weiter
oben deutlich gemacht wurde. Beide Kompo-
nenten, die der High-Tech und der Low-Te c h ,
müssen allerdings in Verbindung zueinander
und miteinander berücksichtigt werden, und
die entsprechenden Konsequenzen in neue
Bildungs- und Ausbildungsinhalte auf allen
Ausbildungsstufen einfließen.

Neue Berufsprofile und A u s b i l d u n g s e r f o r d e r n i s s e
zeichnen sich ab, mit der Folge einer Erneuerung
bestehender bzw. Ergänzung älterer Formen der
Berufsausbildung. Diese Umgestaltung erfolgt
auf allen Bildungs- und Qualifikationsstufen in
mehr und mehr Mitgliedstaaten der EU, insbe-
sondere aber bezüglich der arbeitsmarktnahen
Weiterbildung im Rahmen von kommunalen und
regionalen Initiativen und Maßnahmen aufgrund
ö ffentlicher oder privater Anstrengungen: Denke
global und handle lokal, heißt die Devise. Eine so
verstandene Globalisierung ist überfällig(7 8) .

XIII. Berufssegmente bzw.
Wirtschaftsbranchen und deren
Perspektiven im Hinblick
auf Bildungs- und
Q u a l i f i k a t i o n s a n f o r d e r u n g e n ,
regionale und sektorale
Entwicklungen

Das Untersuchen der Frage der Berufs- und
Qualifikationsentwicklung quer zu den drei
großen Wirtschaftssektoren, primärer, sekun-
därer und tertiärer Sektor, ist immer weniger
ausreichend. Man muß gerade auch im Rah-
men des internationalen Vergleichs stärker auf
die Ebenen der Berufsabschnitte, T ä t i g k e i t s b e-
reiche oder Untersektoren eingehen, in denen
sich die oben gemachten, recht allgemeinen
Aussagen indessen nicht immer bestätigen.
Auch sind die Bedürfnisse im ländlichen Raum
anders geprägt als in städtisch geprägten Bal-
lungsgebieten, an der Peripherie Europas und
in abgelegenen Großstädten anders gelagert
als in geographisch begünstigten Regionen wie
an der Rheinschiene, in Norditalien und im Pari-
ser Becken bzw. im Raum London und Süd-
england oder auch im Rhonetal.

Von „Monoindustrien“ geprägte Gebiete set-
zen andere Qualifikationen voraus als von
umfassendem Handel und von Dienstleistun-
gen geprägte Großstädte. Zwar gleichen sich
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(78) In einem Beitrag für die amerikanische Wochenschrift
Newsweek vom 26. Oktober 1998 schreibt Pranay Gupte in
seiner Kolumne mit dem Titel „AJump Start For the Poor“:
„Colonialism was an early form of globalization: today’s
globlization needs to promote a fresh concept: empower-
ment of grass-root institutions in the cause of social deve-
lopment. In the final analysis, all development is local.“



die Lebens- und Arbeitsbedingungen im Zuge
der Verbesserung der Ve r k e h r s i n f r a s t r u k t u r
und durch leichter verfügbare Informations-
und Kommunikationsmittel zunehmend an.
Die Wirtschaftsstruktur des ländlichen Raums
wird sich allerdings kaum rasch an die der
Metropolen angleichen können. Handwerklich
geprägte Betriebe, kleine Selbständige und
freiberuflich Tätige können hier neben der
Landwirtschaft und lebensmittelverarbeiten-
den Industrie ein gutes Auskommen haben.
Mit Hilfe von neuen Möglichkeiten der Telear-
beit und der Telekommunikation in umwelt-
und sozialverträglicher Umgebung können sie
auch zunehmend effektiv und kreativ arbeiten,
ohne wie in der Vergangenheit weiter von dem
Dienstleistungsangebot großer Städte abhän-
gig zu sein. Ein neues Gleichgewicht zwischen
Stadt und Land, zumindest in der Umgebung
der großen Ballungsräume, scheint sich in
einer Situation einzupendeln, in der die
Lebensqualität in den Innenstädten der
großen Zentren nachläßt.

Die Bildungs- und Berufsbildungsangebote
konzentrieren sich allerdings weiterhin in den
Städten, und der ländliche Raum könnte nur
für ältere und ganz alte Menschen attraktiv
bleiben, wenn es nicht gelingt, die kommuna-
len Dienstleistungen (Bildung, Gesundheit,
Soziales, Kulturangebote usw.) vor Ort zu ver-
bessern. Hier gibt es neue Bedürfnisse und
eine große Nachfrage für Bildung und Ausbil-
dung, die derzeit kaum befriedigt werden. Eine
dezentrale Versorgung sollte in kleineren Ein-
heiten angestrebt und die Konzentration in
große Einheiten, wie sie in den vergangenen
Jahren in städtischen Ballungsräumen erfolg-
te, teilweise wieder rückgängig gemacht wer-
den. Dies betrifft insbesondere die schuli-
schen und überbetrieblichen Bildungs- und
Berufsbildungsangebote. Vielleicht wird es ja
durch neue Formen des Lehrens und Lernens
mit Unterstützung von Computern, modernen
Kommunikationssystemen wie Multimedia und
Videokonferenzen leichter möglich sein, bei
einem angemessenen Preis-Leistungs-Ve r-
hältnis künftig sowohl dezentralisierte als auch
individualisierte Angebote ebenfalls im ländli-
chen Raum bereitzustellen.

Bis dato unterscheiden sich die Berufsanfor-
derungen noch vielfach zwischen Stadt und

Land. Auf dem Land sind manuelle praxisbe-
zogene Fähigkeiten und Fertigkeiten weiterhin
gefragt; Improvisation im Rahmen der War-
tung und Reparatur von landwirtschaftlichen
Geräten, Kraftfahrzeugen und Haushaltsgerä-
ten, handwerkliche Fertigkeiten usw. sind dort
noch in großem Umfang gefragt, während in
den großen Städten die Teile nur noch ausge-
wechselt werden, moderne Diagnosemetho-
den durch komplexe Meßgeräte und Compu-
ter die Fehlersuche übernehmen und ebenso
Teile der Inspektion und Reparatur von Fahr-
zeugen durch Spezialisten mit Hilfe komplexer
Automaten wahrgenommen werden. Die
Lagerhaltung und Ersatzteilbestellung, die
damit zusammenhängende Logistik und das
Bestell- und Auftragswesen ebenso wie der
Umgang mit komplizierter Elektronik, Tätigkei-
ten, die in den Servicebetrieben der großen
Städte schon gang und gäbe sind, sind es auf
dem Land vielfach noch nicht(79).

Zwischen Städten und dem ländlichen Raum
findet allerdings ein rapider Anpassungspro-
zeß statt, der auch angleichende Wirkungen
auf die Berufs- und Qualifikationserfordernisse
haben dürfte. Moderne Kommunikationsfor-
men und Telearbeit ermöglichen es auch gut
qualifizierten Städtern, sich wieder verstärkt
auf dem Land anzusiedeln. Betriebe erhalten
finanzielle Anreize von den Gemeinden und
billigen Boden usw. Die gute Luft- und Was-
serqualität bei gleichzeitig verbesserter Ver-
kehrsanbindung lassen den ländlichen Raum
wieder attraktiver werden.

Ein weiterer Faktor, die in der Vergangenheit
bestimmte Berufssegmente voneinander
abschottete, ist in einer gewissen Auflösung
begriffen, nämlich die Unterscheidung zwi-
schen den kaufmännischen und den techni-
schen Berufen. Technische Fachkräfte haben
sich stärker mit kaufmännischen Fragen aus-
einanderzusetzen, und kaufmännisch ausge-
bildete stärker mit technischen Zusammen-
hängen vertraut zu machen. Dies findet
zunehmend seinen Niederschlag in den ent-
sprechenden Ausbildungsgängen. Kundenori-
entierung, die Zusammenfassung und stärke-
re Abstimmung von Produktionsprozessen,
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Marketingstrategien, Vertriebs- und Servicean-
gebote im Rahmen bestimmter Produktpalet-
ten und die Verkürzung bzw. Beschleunigung
der Kommunikation zwischen A u f t r a g g e b e r n
und Herstellern führen zu Anpassungen in den
Anforderungen an die Berufstätigen in den
genannten Bereichen bei gleichzeitig steigen-
den Bedürfnissen nach Identifikation mit dem
Produkt und wachsenden Loyalitätsan-
sprüchen den Betriebszielen gegenüber.

Jede einzelne Fachkraft ist gefordert, sich
stärker als in der Vergangenheit mit den
Unternehmenszielen zu identifizieren. Der in-
nerbetrieblichen Bildung und Ausbildung und
insbesondere der Weiterbildung wächst hier
eine neue, vorher nicht gekannte Aufgabe zu.
Die jeweilige Unternehmenskultur wird ent-
scheidend für den mittel- und langfristigen
Erfolg eines Unternehmens, und hierbei spielt
die Aufgabe der Integration der Beschäftigten
über Bildung und Weiterbildung eine zuneh-
mend wichtige Rolle(80).

Bei den technischen Fachkräften selbst
kommt der ständigen fachlichen Weiterbildung
eine Schlüsselrolle zu; doch auch bei ihnen
sind zunehmend Kompetenzen erforderlich,
die vormals bei den kaufmännischen Fach-
kräften gefragt waren und weniger bei den
technischen: soziale und sprachlich-kommuni-
kative Kompetenzen, Methodenkompetenzen,
kreative und konzeptionelle bzw. planerische
Fähigkeiten, und zwar im Zuge der Beschleu-
nigung bei der Umstellung der Produktion, der
selbständigen Durchführung von Reparaturen
und Umrüstungen der Anlagen im Team usw.

Wesentliches Merkmal für technische Fach-
kräfte ist indessen die wachsende Integration
von metallbe- und -verarbeitenden Fertigkei-
ten und Kenntnissen und elektronischen, elek-
trotechnischen bzw. digitalen und informati-
onstechnischen Fähigkeiten und Fertigkeiten.
Der Beruf des Mechatronic, der Maschinen-
baukenntnisse und elektronische Kompeten-
zen miteinander verbinden kann, durchdringt
mehr und mehr Tätigkeitsbereiche. In der Fer-
tigungsindustrie kommt ihm schon heute eine
Schlüsselstellung zu; in Kürze wird dies auch

bei den kundendienstnahen Servicebetrieben
der Fall sein wie z. B. in den Kfz-Reparaturbe-
trieben; der Kfz-Mechaniker wird durch den
Kfz-Mechatroniker abgelöst werden.

Wegen der Verflechtung der europäischen
Automobilindustrie und zunehmender Kon-
zentration der Servicebetriebe unter Anglei-
chung ihrer Qualitätsstandards ist schon in
Kürze mit einer europäischen Profilierung die-
ses Berufs im Servicebereich zu rechnen. Ent-
sprechende Versuche sind im Zuge des EU-
Berufsbildungsprogramms Leonardo da Vinci
im Gange.

In anderen Einsatzbereichen wie beispielswei-
se in der Druck- und Verlagsindustrie haben
sich die Berufsprofile in den letzten Jahren
ebenfalls rasch verändert. Die Integration der
verschiedenen Produktionsstufen mit Hilfe der
Computer, das Desktop publishing, die Druck-
vorlagenherstellung und das Layout können
von einigen wenigen Fachkräften durchgeführt
werden, Kleinstverlage werden möglich, und
Redakteure können über E-Mail und Internet
ihre Texte nach bestimmten Standards ohne
Umwege in den Druck geben. Text, Bild und
Ton werden im Rahmen der Herstellung von
Film- und Fernsehproduktionen integriert, Mul-
timedia vereinigen die drei Dimensionen. Eine
große Zahl neuer Berufe ist entstanden, aber
auch eine große Zahl alter wurde obsolet.

Die Berufsgruppe der M e d i e n b e r u f e ist heute
eine der am stärksten expandierenden, sie
prägt die Kultur- und Wissensproduktion eben-
so wie die der Unterhaltungsindustrie in Musik,
Film und Fernsehen/Video usw., Graphiker und
D e s i g n e r, Text-, Bild- und To n b e a r b e i t e r, Jour-
nalisten und Texter aller Art, Regisseure und
Filmproduzenten, Komponisten, Werbe- und
PR-Fachleute gehören zu den am stärksten
nachgefragten Berufen. Ihre Expansion steht in
einem engen Zusammenhang mit der Entwick-
lung hin zur Informations- und Kommunikati-
onsgesellschaft. Die meisten dieser Berufstätig-
keiten sind heute ohne den Computer nicht
mehr denkbar. Sie benutzen ihn als We r k z e u g
und Kommunikationsmittel zur Eff e k t i v i e r u n g
und Beschleunigung ihrer Produktherstellung
und -verbreitung. Der Digitalisierung der Te x t-
bearbeitung folgt die der Bild- und To n v e r a r b e i-
tung. Analoge Systeme der Fernseh-, Bild- und
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Tonherstellung und -übertragung dürften in Kür-
ze völlig ersetzt werden durch digitale A n w e n-
dungen. Entsprechend werden Film- und Foto-
kameras digitalisiert und ihre Bilder und Filme
mittels Computer weiterverarbeitet.

Engpaß für eine raschere Herstellung und Ve r-
breitung von digital erstellten Medien waren bis
in die jüngste Vergangenheit die zu trägen
Post- und Telekommunikationssysteme in
Europa, deren Kapazitäten im Lichte der expo-
nentiellen Verbreitung des Internet und ande-
rer Formen elektronischer Kommunikation weit
hinter den Bedürfnissen und hinter der Nach-
frage zurückblieben und die ihre Dienste viel
zu teuer anboten(8 1). Hier werden staatliche
Kontrollen und Anreize im Zuge einer engeren
internationalen Zusammenarbeit erforderlich,
um einerseits dem Wildwuchs vorzubeugen,
zugleich aber eine möglichst breite Nutzung
von neuen Kabel- und Funkdiensten zu ermög-
lichen. Der Gefahr der Entstehung privater
Monopole ist vorzubeugen und der We t t b e-
werb zu steuern: Andernfalls wird das vormals
existierende staatliche Monopol im Bereich der
Telekommunikation durch ein internationales
privates Kartell abgelöst, welches sich öff e n t l i-
cher Kontrolle weitgehend entzieht.

Die mit Freizeit, Sport und Tourismus zusam-
menhängenden Bereiche expandieren im
Zuge der gewachsenen Möglichkeiten und
Ansprüche der Bevölkerung ebenfalls. Trainer
und Animateure, Vereinsmanager und Sport-
b e t r e u e r, Animateure für Jugendliche und
Erholungssuchende, Fachleute für den Kon-
greß-, Kur- und Bädertourismus, Reiseleiter
für Fern-, Kultur- und Städtereisen, Jugend-
und Seniorenreisen usw. sind stark gefragt.
Das Hotel- und Gaststättengewerbe hat in den
letzten Jahren ebenfalls weiter expandiert.

Der Nachteil einer Tätigkeit in diesen Feldern
besteht jedoch häufig darin, daß sie stark sai-

sonabhängig sind, unregelmäßige Arbeitszei-
ten und Schichtarbeit vorherrschen und die
Bezahlung, insbesondere im Hotel- und Gast-
stättenbereich, wenig attraktiv ist. Vi e l f a c h
sind auch bevorzugt jüngere Leute gefragt,
und ältere haben wegen hoher Arbeitsbela-
stung und -intensität nur wenig Chancen, in
diesem Bereich bis zum Ende ihres Berufsle-
bens tätig zu bleiben. Darum ist die Rotation
und Fluktuation in diesen Tätigkeitsbereichen
recht hoch, hat sich eine Professionalisierung
und berufliche Identität nur wenig entwickeln
können und ist die Sicherung von Qualitäts-
standards nicht immer gewährleistet.

Eine weitere Branche, in der die Berufsbil-
dungsangebote kaum den Bedürfnissen der
Unternehmen und ihrer Beschäftigten entspre-
chen, ist der Bau: Hochbau, Ausbau und Tief-
bau. Die handwerklich geprägte Berufsbildung
der Vergangenheit reicht immer weniger aus,
industrielle Fertigungsmethoden, neue ökolo-
gische Verfahren und Anwendungen, neue
Techniken halten wegen deutlicher Qualifikati-
onsdefizite nur zögerlich Einzug in diese Bran-
che. Die Qualifizierung der Beschäftigten und
deren Anpassung an neue Erfordernisse in
puncto Qualität und Wirtschaftlichkeit bleiben
hinter dem Erfordernissen zurück. Neuartige
Materialien und computergestütztes Design
ermöglichen neue Bauformen und -weisen.
Deren Verbreitung und kostengünstige
Anwendung wird teilweise behindert durch die
mangelnde Investition in die Berufsbildung
und insbesondere Weiterbildung von Fach-
kräften und mittleren Führungskräften. Eng-
pässe und mangelnde Qualität der Fertigung
sind eher die Regel als die Ausnahme. Dies
hat sicherlich auch zu tun mit der Konjunktur-
und Saisonabhängigkeit dieser Branche, aber
auch mit der Tatsache, daß berufliche Erst-
ausbildung und Weiterbildung weiterhin große
qualitative und quantitative Defizite aufweisen.

In diesen Bereichen besteht ein großer Bedarf
an Berufs- und Weiterbildung von Fachkräften,
der zur Zeit nur selten befriedigt wird. Tr o t z
großer Investitionen der öffentlichen Hand und
der entsprechenden Verbände oder privater
Träger bleibt das Resultat in quantitativer und
in qualitativer Hinsicht meist weit hinter den
Erfordernissen zurück. Eine engere europäi-
sche Zusammenarbeit und Koordinierung
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könnte hier einen nützlichen Beitrag zur Siche-
rung von Qualitätsstandards und zur Ve r b e s-
serung von Beschäftigungsperspektiven für die
auf diesem Gebiet Arbeitenden leisten.

Die Diskussion europäischer Standards, von
Ausbildungs- und Berufsprofilen, Inhalten und
Zielen der Ausbildung fällt in diesem Sektor auf
fruchtbaren Boden; hiermit könnte man helfen,
die durch unterschiedliche soziale Standards
bedingten Wettbewerbsverzerrungen abzu-
bauen und eine angemessene Qualität für die
Verbraucher zu sichern. Die Organisationen
der Sozialpartner und die staatlichen Stellen
sollten sich dringend zusammensetzen, um
solche Minimumstandards in diesem für die
wirtschaftliche und soziale Entwicklung wichti-
gen Bereich gemeinsam festzulegen bzw. fort-
zuschreiben. Bei großen Vorhaben erfolgen
schon heute europaweite A u s s c h r e i b u n g e n ,
bei denen auch die Qualifikation der Fachkräf-
te eine wichtige Komponente darstellt. Hieran
könnte man anknüpfen, um die Verbände zu
einer Modernisierung ihrer Qualifikations- und
Berufsprofile zu veranlassen, sich auf neue
Fertigungsmethoden, kostengünstige Bau-
weisen und ökologisch verträgliche Standards
zu einigen und vergleichbare soziale Stan-
dards im Zuge der wachsenden Integration der
europäischen Arbeitsmärkte sicherzustellen.
Die Anerkennung bzw. Transparenz der Quali-
fikationen ist in diesem Sektor auf europäi-
scher Ebene besonders voranzutreiben.

Ein weiterer stark expandierender Sektor ist
der der Logistik und Verkehrsinfrastruktur. Die
öffentlichen Nahverkehrsmittel, das schienen-
gebundene Verkehrswesen im Fernverkehr
und die Wasserstraßen ebenso wie der Luft-
verkehr sind in Europa weiter zu modernisie-
ren und dringend auszubauen. Das Straßen-
verkehrswesen stößt an seine Grenzen, der
Individualverkehr muß auf neue und attraktive
Formen des öffentlichen Ve r k e h r s w e s e n s
umgelenkt werden. Hier entstehen neue Tätig-
keits- und Einsatzbereiche im Zusammenhang
mit der Stadt- und Verkehrsplanung, mit dem
Bau von Verkehrswegen und -mitteln. Res-
sourcenschonende Entwicklungen und die
Energieeinsparung spielen hierbei eine große
Rolle. Mit dem Programm zur Förderung
transeuropäischer Netze hat die EU entspre-
chende Fördermöglichkeiten aufgelegt.

Der Personentransport ebenso wie der Güter-
transport müssen von der Straße auf die Schie-
ne umgelenkt, Wasserstraßen für den Roh-
s t o fftransport und für Massengüter besser
erschlossen werden und der Gas-, Wa s s e r - ,
Energie- und Wärmetransport über entspre-
chende verbesserte Leitungssysteme eff e k t i v e r
erfolgen. Kabel- und Satellitensysteme für die
Telekommunikation sind bereitzustellen und
besser zu erschließen und ihre Kapazitäten zu
erhöhen (siehe oben), und die hierfür erforder-
lichen Qualifikationen sind dringend bereitzu-
stellen. Ver- und Entsorgungssysteme für Wa s-
ser und Abwasser sind ebenso zu erneuern wie
Kläranlagen ökologisch verträglich und kosten-
günstig zu erstellen bzw. zu erneuern. Die Ent-
sorgung und das Recycling von Abfällen und
veralteten Gebrauchsgütern sind ein zukunfts-
trächtiges Arbeitsfeld und erfordern große Qua-
l i f i z i e r u n g s a n s t r e n g u n g e n .

Anhand dieser und der in den vorangegange-
nen Abschnitten genannten Beispiele wird
deutlich, daß es viele Beschäftigungsfelder
gibt, in denen ein großer Nachholbedarf exi-
stiert, der u. a. wegen großer Qualifikationsde-
fizite in quantitativer und qualitativer Hinsicht
z. Zt. kaum befriedigt werden kann. Diese Defi-
zite sollten dringend durch eine umfassende
Q u a l i f i z i e r u n g s o ffensive staatlicher und priva-
ter Träger abgebaut werden. Die öff e n t l i c h e
Hand, d. h. Schulen und Ausbildungsstätten in
staatlicher Verantwortung, sind indessen weder
finanziell noch organisatorisch oder pädago-
gisch dazu in der Lage, solche A n s t r e n g u n g e n
allein und ohne Beteiligung der Akteure der
entsprechenden Sektoren und Berufsverbände
durchzuführen. Die institutionellen Rahmenbe-
dingungen für eine solche Beteiligung bleiben
ebenfalls in den meisten Mitgliedstaaten noch
unbefriedigend. Gesetzliche Grundlagen und
Vereinbarungen zwischen den Verbänden der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite müssen
dringend geschaffen bzw. ausgebaut werden,
damit auf der sektoralen und berufsgruppen-
spezifischen Ebene die ständig notwendige
Anpassung der Angebotsstrukturen in Bildung
und Berufsbildung an diese Herausforderun-
gen gelingen kann.

Die Finanzierungsmechanismen für die Ent-
wicklung und Bereitstellung der Berufsbil-
dungsangebote einerseits und die tarifvertrag-
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lichen Vorausetzungen für eine Teilnahme der
A r b e i t n e h m e r, ggf. während der A r b e i t s z e i t ,
andererseits, bleiben zu verbessern oder über-
haupt zu schaffen. In der Bauindustrie besteht
in den meisten EU-Ländern ein Umlagefonds
zur Finanzierung der Berufsbildungsangebote
und der Te i l n e h m e r. Die Einrichtung solcher
Fonds oder Stiftungen sollte auf nationaler
Ebene und gegebenenfalls auf regionaler Ebe-
ne, z. B. im Rahmen der erwähnten öff e n t l i c h -
privaten Partnerschaften, unter Beteiligung der
Sozialpartner und ihrer Organisationen für
möglichst alle Sektoren und Berufsgruppen
unterhalb der Hochschulebene angestrebt
werden. Erst hierdurch dürfte man die genann-
ten Defizite auf Dauer deutlich verringern und
die laufende Anpassung der Qualifizierungsan-
gebote an sich immer rascher ändernde Te c h-
niken sowie soziale und arbeitsorganisatori-
sche Bedingungen bewältigen können.

XIV. A r b e i t s o r g a n i s a t i o n
und -bedingungen im Wa n d e l
– Auswirkungen auf Qualifikationen
und Kompetenzen (82)

Die moderne Arbeitsorganisation in der Indu-
strie und im Dienstleistungsbereich läßt Routi-
nearbeiten durch Automaten, Roboter und fle-
xible Fertigungssysteme verrichten bzw. durch
moderne Informations-, Datenverarbeitungs-
und Kommunikationssysteme. Hierdurch hat
sich in den hochindustrialisierten Ländern die
Arbeitsintensität ebenso wie die Kapitalinten-
sität eines jeden Arbeitsplatzes bei einem
immensen Anstieg der Produktivität und
abnehmender Beschäftigungsintensität in
einem Maße erhöht, das nicht für möglich
gehalten wurde. Herausragende Beispiele
sind die Automobilindustrie und ihre Zuliefer-
betriebe ebenso wie die Banken und Versi-
cherungen bzw. Finanzdienstleistungen.
Gleichzeitig wurde die Produktions- und
Dienstleistungspalette stark ausgeweitet und
differenziert; das Stichwort heißt sowohl für
die betriebliche Organisation als auch für die
Berufstätigen flexible Spezialisierung, mit

deren Hilfe der Kunde seine ganz spezifischen
Wünsche auf kürzestem Wege und in kürze-
ster Zeit befriedigt sehen kann. Heute kann er
von seinem Wohnzimmer aus seine Bankge-
schäfte erledigen, sein Auto bestellen und bar-
geldlos bezahlen. Die Ware wird ihm frei Haus
geliefert, nachdem er sie beim Händler oder
bei der Fabrik per Computer, E-Mail oder
Internet direkt bestellt hat. Der Zwischenhan-
del und Großhandel sowie die Lagerhaltung
werden ebenso wie Teile des Einzelhandels
weithin überflüssig.

Mit dieser Modernisierung in Produktion und
Dienstleistung geht ein großer Verlust an
Arbeitsplätzen einher. Es scheint heute, daß
die Rentabilität und die Wertschöpfung immer
weniger von der Zahl der Arbeitsplätze und
immer mehr von der Technisierung und Kapi-
talintensität abhängig sind. Doch kann dieses
immense Potential der Technik nur durch
hochqualifizierte Fach- und Führungskräfte
voll genutzt werden, weshalb die Vorbildung
und Weiterbildung der Beschäftigten einen so
vorher nicht gekannten Stellenwert erreicht
hat. War früher eine gute Ausbildung im Rah-
men taylorisierter fließbandmäßiger Arbeits-
verrichtungen und Routinearbeiten kaum
erforderlich – es genügte eine kurze Einarbei-
tung und eine schnelle A u ff a s s u n g s g a b e ,
rasche Arbeitsverrichtung und eine unkritische
Einstellung, um die meist schlechten Arbeits-
bedingungen ertragen zu können –, so hat
sich dies grundlegend geändert(83). Der ein-
zelne Arbeitnehmer erhält ein hohes Maß an
Eigenverantwortung(84), und der Arbeitgeber
verlangt ein hohes Maß an Loyalität und
Anpassungsbereitschaft bzw. Flexibilität den
sich immer rascher wandelnden Betriebs- und
Produktionszielen gegenüber. Beide Seiten
stehen unter wachsendem Wettbewerbsdruck
und müssen dazu beitragen, immer rascher
und effizienter neue Produkte und Produktva-
rianten bzw. Dienstleistungsangebote zu ent-
wickeln, herzustellen oder bereitzustellen.
Hierarchien werden flacher, und im Rahmen
der jeweiligen Hierarchie kommt dem Stab,
d. h. der Forschung, Entwicklung und Bera-
tung eine größere Bedeutung zu.
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(82) Vgl. CEDEFOP (1995): The role of the company in gene -
rating skills: the learning effects of work organisation (Syn-
thesis Report), Autoren: Philippe Méhaut und Jacques Del-
court, Luxemburg.

(83) Vgl. Walter R. Heinz in Band II.
(84) Vgl. CEDEFOP (1998): RR1, a. a. O.



Um den Produktionsprozeß ständig, d. h. mög-
lichst rund um die Uhr, in Gang zu halten, sind
neben dem zahlenmäßig recht geringen A u f-
sichtspersonal nur noch Reparatur- und Wa r-
tungskolonnen erforderlich, die ihrerseits zuneh-
mend durch die Lieferfirmen der A n l a g e n
gestellt werden. Maschinen und Service werden
gemeinsam gekauft oder geleast. Die Garantie
für Produktionsausfälle, verursacht durch deren
Anlagen, wird durch dieselben Firmen übernom-
men, die den Service wahrnehmen.

Die der Produktion vor- und nachgelagerten
Bereiche werden wichtiger: Forschung und Ent-
wicklung, Design und Konstruktion, Planung
und Konzeption, Einkauf und Bestellwesen; Bil-
dung und Weiterbildung im vorgelagerten
Bereich; Marketing, Public Relations, We r b u n g ,
Kundenbetreuung, Service, Lieferung und Ve r-
packung im nachgelagerten Bereich werden
immer wichtiger. Hier finden wir auch wieder
neue Arbeitsplätze, während in der eigentlichen
Produktion immer weniger Arbeitskräfte der Her-
stellerfirma selbst tätig sind (vgl. Abschnitt VII zu
den Unternehmensdienstleistungen).

Allerdings sind diese vor- und nachgelagerten
Bereiche ebenfalls anfällig für Ausgliederun-
gen. Die sogenannte Verschlankung der Pro-
duktion („lean production“) hängt hiermit
zusammen. Firmen gründen sich im Umkreis
großer Produktionsstätten, um diese Tätig-
keitsbereiche anbieten zu können, deren
Arbeitsbedingungen, Entlohnung, A r b e i t s-
platzsicherheit und Arbeitszeiten sind norma-
lerweise allerdings schlechter als die der
Großunternehmen, in denen Gewerkschaften
und Betriebsräte stark sind, die Tarifverträge
besser überwacht werden und das Personal
vielfach solidarischer als in den jungen auf-
strebenden Firmen ist. Andererseits ist die
Arbeit selbst dort häufig weniger entfremdet
und interessanter, weil vielfältiger und
anspruchsvoller. Ein Aufstieg in den Bereich
höherer Verantwortung und höherer Gehälter
kann rascher realisiert werden. Auch junge
Leute können dort frühzeitig relativ große Ver-
antwortung übernehmen und viel Geld verdie-
nen. Sie müssen jedoch bereit sein, Überstun-
den zu machen, manchmal auch am
Wochenende durchzuarbeiten, sich ständig
weiterzubilden und umzustellen und auf ihren
Urlaub hier und da zu verzichten.

Diese neuen Arbeitsplätze in den vor- und nach-
gelagerten Bereichen der eigentlichen Produkti-
on oder Dienstleistung sowie in den Klein- und
Mittelbetrieben an der Peripherie der Großun-
ternehmen sind in der Regel qualifikationsinten-
s i v e r. Es gibt kaum Routinearbeitsplätze, Flexi-
bilität und hohe A n p a s s u n g s b e r e i t s c h a f t
einschließlich ständiger Weiterbildung sind
gefragt; wer nicht mithalten kann, wird entlas-
sen oder in den Vorruhestand geschickt. So hat
es in den letzten Jahren zumeist ausgesehen.

Ob und inwieweit dieser Trend anhalten wird,
läßt sich schwer vorhersagen, da die die
Arbeit entlastende Steuerpolitik ihre Wirkun-
gen zu zeigen beginnt und sich die Unterneh-
menspolitik selbst ändert in einer Situation, in
der die Lohnstückkosten kaum noch ins
Gewicht fallen und die Gewinne sich von den
geleisteten Arbeitsstunden weitgehend abkop-
peln. Die Hinweise verstärken sich, daß
Arbeitnehmer in jüngster Zeit wieder stärker
an die Unternehmen gebunden werden, um
sie bei der immer rascher erforderlichen
Umstellung und Erneuerung der Produktion
zielgerecht einsetzen zu können und um dem
Unternehmen die durch informelle Prozesse
erworbenen Qualifikationen, das Erfahrungs-
wissen und die Loyalität der Beschäftigten zu
erhalten(85). Das im Unternehmen erworbene
Wissen derjenigen Dienstleister, die von
außen kommen, kommt eben nicht nur dem
auftraggebenden Unternehmen zugute, son-
dern wird anderen Unternehmen im gleichen
Maße angeboten. Dies führt zu wettbewerbs-
politischen Problemen für die auftraggeben-
den Unternehmen selbst.

Eine neue Personalpolitik scheint sich im Lich-
te der neuen Produktionskonzepte in einer
Situation anzubahnen, in der das ständige
Kaufen oder Leasen von produktionsnahen
Dienstleistungen in den erwähnten vor- und
nachgelagerten Bereichen auf Dauer teurer
kommt als das Zahlen von Gehältern an eige-
ne Angestellte und Arbeiter. Bildungs- und
Weiterbildungsanstrengungen der Unterneh-
men selbst erhalten in diesem Zusammen-
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gen zum „tacit knowledge“, Erfahrungslernen, bei Atwell et
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hang eine immer wichtigere und strategische
Bedeutung zur Sicherung des Unterneh-
menserfolgs und seines Überlebens im stärker
werdenden Konkurrenzkampf am Weltmarkt.
Noch hat sich allerdings eine klare Weiterbil-
dungsstrategie, die in das Unternehmen voll
integriert ist, kaum herausbilden können; es
wird noch experimentiert, und Fehler müssen
erst noch gemacht werden, bevor die richtigen
Lösungen gefunden werden(86).

Die Frage der Qualifikation und ihrer Bewer-
tung, Validierung und Akkreditierung stellt sich
in diesem Zusammenhang neu: Unternehmen
siedeln sich zunehmend in solchen Regionen
an, die eine gute bis sehr gute Bildungs- und
Berufsbildungsinfrastruktur aufweisen können.
Die Zusammenarbeit zwischen Bildungsstät-
ten und der lokalen Wirtschaft und Industrie,
zwischen Schulen und Wirtschaft ebenso wie
zwischen Weiterbildungstätten und Arbeitneh-
mern einschließlich der Gewerkschaften
erlangt eine neue Dimension. Die wechselsei-
tige Abhängigkeit gerät in das Bewußtsein bei-
der Seiten. Hieraus können sich neue Verbin-
dungen zwischen Arbeiten und Lernen über
ein ganzes Arbeitsleben hinweg entwickeln.
Unternehmen werden zu Sponsoren und stel-
len Lehrer und Ausbilder für lokale Bildungs-
und Berufsbildungsstätten ab, finanzieren
Lehrstühle an den Universitäten und fördern
die Forschung und Entwicklung an den Hoch-
schulen.

Wirtschaftsnahe Test- und A k k r e d i t i e r u n g s-
zentren zur Unterstützung der Auswahl geeig-
neter Fachkräfte werden mit oder ohne Unter-
stützung staatlicher Stellen eingerichtet.
Gezielte Weiterbildung der Teilnehmer selbst,
auch im Interesse und unter Berücksichtigung
ihrer eigenen individuellen Projekte, beginnt
sich zu lohnen und wird durch bessere Ver-
dienst- und Karrierechancen ebenfalls zuneh-
mend belohnt.

Diese Szenarios sind zwar meist noch
Zukunftsmusik, aber in fortgeschrittenen
europäischen Unternehmen ist man immerhin
dabei, über solche Szenarios ernsthaft nach-

zudenken. Einige Modellversuche sind im
Gange und dürften in manchen Unternehmen
schon in Kürze, für alle Teile verbindlich, ein-
geführt werden.

Zusammenfassend läßt sich sagen:

Die wachsende Autonomie der Arbeitnehmer
und Arbeitnehmerinnen im Zuge der Moderni-
sierung der Arbeitsorganisation, die Dezentra-
lisierung von Entscheidungen und wachsende
Loyalitätsansprüche an jede/jeden einzelne(n)
und die damit einhergehende Individualisie-
rung setzen ein neues Medium zur Erzeugung
und Wahrung des Zusammenhalts voraus:
Dieses Medium heißt Qualifikation und Kom-
petenzentwicklung, innerbetriebliche Weiter-
bildung und Personalentwicklung, Lernen und
Arbeiten im Verbund, sei es im Betrieb oder
überbetrieblich, in Zusammenarbeit mit orts-
nahen Bildungsstätten oder Hochschulen.
Qualifikation und Kompetenz der Arbeitneh-
merschaft insgesamt auch und gerade im Kol-
lektiv, um diesen leider diskreditierten Begriff
zu verwenden, treten zunehmend in den Mit-
telpunkt, wenn das Überleben des Unterneh-
mens gesichert werden soll. Deren Ausbau
und ständige Anpassung an die sich ändern-
den Herausforderungen entscheiden über die
Konkurrenzfähigkeit der Unternehmen, ob
groß oder klein, ob exportorientiert oder nicht,
ob im primären, sekundären oder tertiären
Sektor tätig. Auf den einzelnen Arbeitnehmer
kommt im Zuge dieser Modernisierung eine so
vorher nicht gekannte Verantwortung zu. Dies
ist der eigentliche Paradigmenwechsel, der
durch den Strukturwandel bewirkt wurde. Vie-
le haben dies allerdings noch nicht begriffen,
und zwar auf beiden Seiten der Industrie, d. h.
der Arbeitgeber- und der Arbeitnehmerverbän-
de bzw. Gewerkschaften.

XV. Zukunftsträchtige Berufs-
und Ausbildungsprofile

Vor dem Hintergrund der gegenwärtigen Tr e n d s
und der beschriebenen Entwicklung der Berufs-
und Qualifikationsanforderungen stellt sich nicht
nur die Frage nach deren allgemeinen Charak-
teristika, wie technisch-fachliche A n f o r d e r u n-
gen, Wissenskategorien, soziale Kompetenzen,
sprachlich-kommunikative Fertigkeiten, und
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nach der Methodenkompetenz, sondern es
stellt sich auch die Frage, ob die methodischen
und institutionellen Werkzeuge und Instrumen-
te, um die laufende Fortschreibung und Erneue-
rung der Berufs- und Ausbildungsprofile ganz
konkret sicherzustellen, ausreichend sind,
oder ob völlig neue Wege beschritten werden
müssen. Solche Instrumente bestehen in den
meisten Mitgliedstaaten durchaus, sind aber
häufig nicht transparent oder sind in einer
Weise formalisiert, die den heutigen Anforde-
rungen nicht mehr genügen dürfte. Sind sie
verbesserungsbedürftig, welche A u f g a b e n
sollten sie wahrnehmen, und wie können die
Ergebnisse entsprechender Forschungs-, Stu-
dien- und Beratungseinrichtungen rascher und
effizienter in die Politik und Praxis der Mit-
gliedstaaten eingebracht werden?

Schlüsselkompetenzen, extrafunktionale Fähig-
keiten, Transferfähigkeiten, kontextabhängiges
Erfahrungswissen („tacit knowledge“) können
vielfach nicht weiter operationalisiert werden
und bleiben notwendigerweise relativ abstrakte
G r ö ß en(8 7). Viele dieser wiederholt genannten
Kompetenzen kann man auch als „personal
skills“ bezeichnen, Persönlichkeitsmerkmale,
die frühere Grundtugenden wie Fleiß, Ordent-
lichkeit und Pünktlichkeit, welche zu Zeiten des
Taylorismus besonders gefragt waren, zwar
nicht grundsätzlich ablösen, so doch in ihrer
Wertigkeit hin zu Kategorien wie Kreativität,
Initiative, Kommunikationsfähigkeit und sozialer
Kompetenz verschieben, die neben die fachli-
chen Fertigkeiten („technical skills“) treten und
zunehmend in den Mittelpunkt der A u f m e r k-
samkeit rücken. Schließlich werden darüber
hinaus vielfach bestimmte Zusatzqualifikationen
verlangt – einschlägige Sprachkenntnisse, A u s-
landserfahrung und Ergänzungsstudien z. B. im
Bereich der Wirtschaftskunde bei Te c h n i k e r n ,
der Elektronik und Informatik bei Maschinen-
schlossern usw.

Es gibt aufgrund der Fortschritte in der
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, in der Bil-
dungs- und Berufsbildungsforschung sowie
aufgrund des objektivierbaren Wissens und
der Erfahrung der Berufstätigen in den ent-

sprechenden Bereichen selbst eine Fülle von
Informationen und Kenntnissen über den
Stand und die Entwicklung konkreter Berufs-
und Bildungs- bzw. Ausbildungsanforderun-
gen in den verschiedenen T ä t i g k e i t s b e r e i-
chen. Dieser Sachverstand wird auch in den
meisten Ländern mehr oder minder regel-
mäßig und systematisch gesammelt und nutz-
bar gemacht für die Entscheidungsträger in Bil-
dung und Berufsbildung(8 8) . Leider geschieht
dies jedoch meist nur sporadisch, nicht immer
sehr professionell und vor allem: die Ergebnis-
se liegen oft nicht zur rechten Zeit am rechten
Ort vor. Der Transfer zwischen der Forschung
und den Experten einerseits und der Politik
und Praxis andererseits funktioniert nicht
immer, die Kluft zwischen Theorie und Praxis
scheint manchmal unüberbrückbar. Gerade in
der Berufsbildung ist Forschung häufig inter-
essengeleitet, anwendungsorientiert und hebt
auf kurzfristige Resultate ab. Methodologische
und Grundlagenforschung kommen meist zu
kurz. Die Vielfalt der sich auf diesem Gebiet
tummelnden Disziplinen und die Konjunkturen
bezüglich bestimmter Fragestellungen lassen
die Entwicklung einer Berufsbildungsfor-
schungskultur und eine Professionalisierung
der Forschung schwierig erscheinen. Und doch
ist eine solche Entwicklung angesichts der
immer komplexer werdenden und sich ständig
verändernden Zusammenhänge, in deren Rah-
men sich die Berufsbildung als ein zunehmend
bedeutender ökonomischer, kultureller und
sozialer Faktor einfügt, dringend erforderlich.

Die ständige Beobachtung und Analyse von
Trends in der Berufs- und Qualifikationsent-
wicklung, von sich immer rascher wandelnden
Berufs- und Ausbildungsanforderungen und
deren Vorhersage bzw. Antizipation werden
immer wichtiger, um die notwendige ständige
Anpassung und Erneuerung von Bildungs- und
Berufsbildungsangeboten und -systemen in
den Mitgliedstaaten, in der Europäischen Union
und in Europa insgesamt leisten zu können.

Reichen hierfür die bestehenden Anstrengun-
gen, Ansätze, Methoden und Institutionen im
Lichte der Entwicklung hin zur Informations-,
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Kommunikations- und Wissensgesellschaft und
angesichts der Internationalisierung? We n n
nein, wie sollten und könnten diese Instrumen-
tarien ausgebaut oder erneuert werden?

Die wachsende Notwendigkeit, Innovationen
effizienter vorzubereiten, rascher umzusetzen
und zu bewerten, die Dringlichkeit, den Wan-
del in Beschäftigung und Bildung/Ausbildung
zu begleiten und gegebenenfalls zu beschleu-
nigen, lassen die Frage in den Mittelpunkt tre-
ten, mit welchen Methoden, Werkzeugen bzw.
Institutionen solche Trends laufend untersucht
und ausgewertet werden sollen, in welchem
Rhythmus, in welcher Kontinuität und mit wel-
cher Methodik sie durchzuführen und schließ-
lich mit welcher Wirkung auf Politik und Praxis
sie idealiter auszustatten sind. 

Im wesentlichen lassen sich vier verschiedene
Niveaus solcher Qualifikations- und Funkti-
onsanalysen unterscheiden:

1. Untersuchung von arbeitsplatzspezifischem
Qualifikationsbedarf (skill needs analysis) auf
der Ebene der Unternehmen selbst, und zwar
durch Interviews in den Betrieben: Unterneh-
mer, Manager, Betriebsräte und Arbeitnehmer
(Fachkräfte) werden unmittelbar befragt und
Betriebsabläufe bzw. Arbeitsplatz- bzw. Funk-
tionsanalysen in Beziehung gesetzt zu den
vorhandenen und wünschbaren Qualifikatio-
nen. Dies ist ein eher technokratischer und auf
vorwiegend fachliche Kompetenzen abheben-
der Ansatz. Er dient in der Regel den Unter-
nehmen zur Entwicklung der Personaleinstel-
lungs- und -beförderungspolitik. Darüber
hinaus können wichtige Technikentwicklungen
in ihren Konsequenzen für die Arbeitsbedin-
gungen und Arbeitsorganisation einerseits und
die betriebsbezogenen Bildungs- und Berufs-
bildungsangebote andererseits eingeschätzt
werden. Diese Ebene der Bedarfsuntersu-
chungen ist im wesentlichen ein Feld für Indu-
striesoziologen und Betriebswirtschaftler(89).

2. Untersuchung einzelner Berufe bzw. eng
umgrenzter Tätigkeitsfelder für die eine oder

andere Berufsgruppe: z. B. die Holzbe- und 
-verarbeitung oder die glasverarbeitende Indu-
strie, das Druckerei- und Verlagswesen, d. h.
für klar abgrenzbare Sektoren und Berufsfel-
der. Hier sind Fachleute, z. B. Ingenieure und
Wirtschaftswissenschaftler, ganz unterschied-
licher Prägung tätig, denn diese Tätigkeit setzt
eine intime Kenntnis des Fachs und der Be-
rufsanforderungen voraus ebenso wie die
Kenntnis berufs- und branchenspezifischer
Technikentwicklung im geschichtlichen Ve r-
lauf. Neben Fachfragen spielen hier Fragen
der kulturhistorisch und korporatistisch tradier-
ten Abgrenzungen der Berufe und Berufstätig-
keiten untereinander eine Rolle. Diese Unter-
suchungen haben sowohl eine technische als
auch eine sozialhistorische und wirtschafts-
bzw. berufspolitische Dimension.

3. Vergleichende Qualifikationsanalysen quer
zu Berufen und Berufsgruppen bzw. Qualifikati -
onsanalysen auf sektoraler und Branchenebe -
n e, auf der Ebene von Regionen oder ganzer
Mitgliedstaaten, in denen quer zu Einzelberufen
und -arbeitsplätzen bzw. Unternehmen die Spe-
zifika für ein ganzes Cluster von Berufs- bzw.
Tätigkeitsfeldern erhoben werden, und zwar in
all ihren Facetten: fachliche, allgemeine und
persönliche Merkmale, zusätzliche Qualifikati-
onsanforderungen usw. Die Überschneidungen
zwischen den Tätigkeitsfeldern der Berufstäti-
gen, ihre wechselseitige Substitution bzw. Sub-
stituierbarkeit, ihre Zusammenarbeit unterein-
ander und ihre jeweils spezifischen
Abhängigkeiten werden hier ebenso herausge-
arbeitet wie die unter dem vorigen Punkt
genannten Kategorien. Bildungs-, Wi r t s c h a f t s -
und Sozialwissenschaftler sind in diesem Feld
bevorzugt tätig, sie stützen sich dabei auf
soziologische und systemtheoretische A n s ä t z e
b z w. auf sozial-psychologische Kategorien.
Diese Untersuchungen dienen der Entwicklung
neuer Bildungs- und Ausbildungs- bzw. We i t e r-
bildungsangebote auf Branchen- und regiona-
ler Ebene, für ganze Systeme oder Te i l s y s t e m e
der Berufsbildung und zielen auf deren A n p a s-
sung an sich ändernde Herausforderungen in
t e c h n i s c h e r, sozialer und kultureller Hinsicht.

4. Qualifikationsanalysen auf gesamtgesell -
schaftlicher und Makroebene: Diese Analysen
versuchen, Trends in der Entwicklung von
Angebot und Nachfrage nach Berufen und
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fikationen bei Konrad in Band II.
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Qualifikationen auf nationaler und insbeson-
dere europäischer/internationaler Ebene auf-
zuzeigen, ihre Entwicklung vorherzusagen
und/oder verschiedene Szenarios bzw. Strate-
gien für alternative Entwicklungen zu erarbei-
ten. Die Wirtschafts- und Beschäftigungsent-
wicklung des entsprechenden Landes oder
Wirtschaftsraums und die Frage, ob und inwie-
weit die entsprechende Gesellschaft wettbe-
werbsfähig ist, Entwicklungen verschlafen hat
oder in gewissen Bereichen einen Modernitäts-
rückstand aufweist, stehen dabei im Zentrum
des Interesses. Für die Politik der Mitgliedstaa-
ten und der EU insgesamt spielen solche
Untersuchungen in Zeiten der Internationalisie-
rung und des wachsenden Wettbewerbs eine
zunehmend große Rolle (9 0). Während sie
f r ü h e r, als die Systeme von Bildung und A u s b i l-
dung sich kaum bewegten, nur selten konkrete
praktische Auswirkungen hatten, wie dies in
den letzten 20 Jahren in der EU der Fall war, so
scheint derzeit die Konjunktur für solche umfas-
senderen Qualifikationsuntersuchungen bezo-
gen auf ganze Volkswirtschaften und auch quer
zu diesen wieder anzusteigen. Die gegenwärti-
gen Herausforderungen veranlassen wohl die
Mitgliedstaaten, wieder verstärkt über den
eigenen Tellerrand zu schauen, wie dies in Zei-
ten von Umbrüchen in periodischen A b s t ä n d e n
auch früher immer wieder einmal der Fall war.
Solche Untersuchungen werden ohne einen
Blick über die Grenzen und ohne eine verglei-
chende bzw. europäische Dimension immer
s e l t e n e r. In diesem Feld sind insbesondere
P o l i t i k w i s s e n s c h a f t l e r, Bildungsökonomen und
Arbeitsmarktforscher aktiv, die die Wi r k u n g
bestimmter Maßnahmen auf Zielgruppen,
Branchen und Berufe im Lichte der technologi-
schen, sozialen und kulturellen Herausforde-
rungen messen, neue Maßnahmen entwickeln
helfen und bei Systemänderungen in Bildung
und Berufsbildung einschließlich We i t e r b i l d u n g
mitwirken. Aussagen über konkrete A n f o r d e-
rungen bleiben hier notwendigerweise relativ
abstrakt. Sie sind in der Regel zu ergänzen
durch oder in Beziehung zu setzen zu A n a l y-
sen, wie sie unter 2 oder 3 Erwähnung fanden.

Wenngleich in immer mehr Mitgliedstaaten
solche Instrumente in den letzten Jahren ent-

wickelt wurden – Forschungs- und Entwick-
lungsinstitute, Beratungs- und Informations-
einrichtungen auf Sektor- und Regionalebene
wurden in vieler Hinsicht und im Auftrag von
Politik und Verwaltung tätig –, so ist doch nicht
immer sichergestellt, daß die Ergebnisse ihrer
Bemühungen auch in die Politik und Praxis
einfließen. Die Kluft zwischen Theorie und
Praxis, zwischen den Berufsbildungsexperten
und -praktikern, den Forschern und Anwen-
dern ist noch beträchtlich und ist dringend zu
überbrücken, möchte man den Innovations-
prozeß beschleunigen und effektivieren(91).

Die Politiker und Praktiker suchen häufig ver-
zweifelt nach eindeutigen Hinweisen und kon-
kreter Beratung, um die Dinge voranzubrin-
gen. Die Untersuchungsstätten kommen leider
häufig zu spät oder sind mit ihren Ergebnissen
nicht konkret genug. Sie beziehen die Nutzer
ihrer Ergebnisse nur selten in ihre Hypothe-
senbildung mit ein und geben ihnen nur wenig
Chancen, die geleistete Arbeit kurz vor und
nach deren Abschluß zu bewerten und zu
kommentieren. Die Entwicklung einer echten
Berufsbildungsforschungskultur und -agenda
bleibt noch zu leisten(92).

Obwohl viel Geld von seiten der A u f t r a g g e b e r
fließt, auch und gerade auf europäischer
Ebene, stehen die bei den Untersuchungen
angewendeten Methoden und Ergebnisse
nicht immer auf sicheren Füßen. Dies liegt
ebenso an der unzureichenden Erfahrung
und Kompetenz mancher Fachleute wie an
der mangelnden Kontinuität in der institutio-
nalisierten Forschung. Die Verbindung zur
Grundlagenforschung und universitären For-
schung ist in der Berufsbildungsforschung
nicht immer gegeben; der Einsatz von priva-
ten Consultants, die den Anforderungen nicht
gewachsen sind, ist mitverantwortlich für
unbefriedigende Ergebnisse. Die notwendige
Kontinuität und Professionalität läßt sich so
nicht entwickeln. Hier bleibt viel zu tun, um
die Voraussetzungen für die Berufsbildungs-
forschung zu verbessern und die Politikbera-
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(90) Vgl. van Wieringen in Band II zur Szenario-Methode.

(91) Vgl. die Untersuchung zur Wirkung von Studien über die
Berufsentwicklung im Rahmen des Ciretoq-Netzwerks von
Hansen et al.

(92) Vgl. Beiträge von Kuhn/Schulte und Ant/Kintzelé in Band II.



tung zu effektivieren, und zwar auf allen
genannten Ebenen und in so gut wie allen
M i t g l i e d s t a a t e n .

Notwendig ist eine koordinierende For-
schungsfördereinrichtung bzw. ein Berufsbil-
dungsforschungsinstitut auf nationaler Ebene
und eine dezentrale Struktur von regional und
sektoral verankerten Forschungsstätten, um
die Informationen bzw. das Wissen und den
Sachverstand zentral sammeln, verwerten und
verbreiten zu können und die Erkenntnisse
ebenso „top down“ wie „bottom up“ fließen zu
lassen, und zwar in einer prozeßbegleitenden,
transparenten und kontinuierlichen We i s e .

Die dezentralisierte Struktur sollte sowohl eine
sektorspezifische als auch regionalspezifische
Dimension aufweisen. In beiden Strukturen, bei
den zentralen und bei den dezentralen, sollten
die zuständigen öffentlichen Stellen/Ministerien
und Gebietskörperschaften der Bildungs- und
Arbeitsverwaltung ebenso vertreten sein wie die
der Sozialpartner und deren Sektororganisatio-
nen bzw. Berufsverbände und Gewerkschaften.
Zusätzlich sollten Experten, Lehrer und A u s b i l-
d e r, Inspektoren und Berufsberater bei der Ori-
entierung der Untersuchungen und der Ve r w e r-
tung bzw. Verbreitung mitwirken. Die Produkte
dieser Einrichtungen sollten einer breiteren
Ö ffentlichkeit oder zumindest der Fachöff e n t-
lichkeit zur Verfügung gestellt werden.

Hauptergebnis dieser Untersuchungsinstru-
mente und -mechanismen sollte ein Prototyp
eines Profils sein, oder mehrere alternative
Vorschläge für künftige Berufs- und Ausbil-
dungsprofile, d. h. eine Beschreibung der
wesentlichen Berufs- und Ausbildungsanfor-
derungen aufgrund aktueller und vorherseh-
barer sozioökonomischer Bedürfnisse und
Kenntnisse vor dem jeweiligen regionalen(93)
und sektoralen Hintergrund.

Eine solche Beschreibung sollte unter Kon-
zentration auf technisch-fachliche Kompeten-
zen – d. h. die für einen bestimmten klar

umrissenen Aufgabenbereich und in Befähi-
gungen ausgedrückten (9 4) wesentlichen
Kenntnisse, Fertigkeiten und gegebenenfalls
Persönlichkeitsmerkmale – die folgenden Ele-
mente enthalten:

Vorschlag des CEDEFOP für die Beschrei -
bung von Berufs- bzw. Ausbildungsprofilen

a) Allgemeine Beschreibung des Aufgaben-
bereichs

b) Beschreibung des sozioökonomischen und
sektoralen Rahmens, in den sich das Pro-
fil einordnet

c) Spezielle Rahmenbedingungen, unter denen
die Berufsausübung erfolgt: z.B. gesetzliche,
arbeitsschutzrechtliche und/oder ökologi-
sche Vo r a u s s e t z u n g e n

d) Auflistung der Kenntnisse, Fertigkeiten und
gegebenenfalls Persönlichkeitsmerkmale
(Kompetenzen), die hauptsächlich für die
Verrichtung der Aufgaben erforderlich sind

e) Besondere intellektuelle und physische
Anforderungen

f) Überschneidungen bzw. Verbindungen mit
anderen Berufs- und Tätigkeitsbereichen,
Substitutionsmöglichkeiten mit anderen
Berufen bzw. Berufsprofilen u. a. m.

g) Typische Berufsverläufe und absehbare
Berufsaussichten

Die in den beteiligten Regionen/Staaten übli-
chen Zugangswege zu dieser Berufstätigkeit
in Form einer bestimmten Vorbildung/Zertifi-
zierung/Akkreditierung und/oder Berufspraxis
bzw. -erfahrung sollten ebenfalls beschrieben
werden.

Am Prozeß der Erstellung solcher Berufs- und
Ausbildungsprofile sollte eine ganze Reihe
von Akteuren beteiligt werden; Fachleute und
-wissenschaftler sowie Sachverständige aus
der Berufspraxis sollten auf der Basis von kla-
ren Vorgaben der Politik und der Sozialpartner
eine Bestandsaufnahme machen und den
oder die Prototypen für Profile erstellen; Dele-
gierte der Berufs- und Arbeitgeberverbände
einerseits und der zuständigen Gewerkschaf-
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(93) Der Begriff der Region wird hier verstanden als Oberbegriff
für geopolitische Verwaltungseinheiten: Dies kann je nach
institutionellen Voraussetzungen die subnationale, nationa-
le oder übernationale (europäische) Ebene sein.

(94) Das savoir faire oder die skills, vgl. auch das Glossar in
Band III, der vom CEDEFOP im Internet zur Verfügung
gestellt wird.



ten bzw. Fachverbände andererseits sollten in
der Folge an ihrer Diskussion und Verabschie-
dung teilhaben, bevor staatlicherseits diese
Profile für allgemeinverbindlich erklärt bzw.
entsprechende Verordnungen oder sonstige
Regelungen erlassen werden. Hierbei ist es
besonders wichtig, ein Kräftegleichgewicht
herzustellen und zwar unter Gewährleistung
transparenter Verfahrensweisen zwischen den
Fachleuten und der Verwaltung einerseits und
den stärker interessegeleiteten Delegierten
der Verbände andererseits.

Viele Mitgliedstaaten haben zu diesem Zweck
spezifische Forschungs- und Entwicklungsor-
ganisationen als dem zuständigen Ministerium
nachgeordnete Dienststellen eingerichtet, sei
es auf interprofessioneller Ebene oder auf der
Ebene von Berufsgruppen oder Branchen.
Bestimmte Berufs- und Fachverbände bzw.
Branchen- oder Regionalorganisationen haben
eigene Entwicklungsstäbe, Stiftungen oder
Institute unter Beteiligung von A r b e i t n e h m e r-
vertretungen bzw. Gewerkschaften in Form
gemeinnütziger Vereine oder privatrechtlicher
Betriebe mit oder ohne staatliche Förderung
eingerichtet. Nicht in allen Mitgliedstaaten der
EU, in allen Branchen und auf allen A u s b i l-
dungsstufen haben wir allerdings eine solche
I n f r a s t r u k t u r. Hier ergibt sich ein vordringlicher
H a n d l u n g s b e d a r f .

Bei aller Notwendigkeit einer breiten Abstim-
mung unter den Fachleuten und Verbänden
haben indessen die Politik und die Verwaltung
die Befugnis über die Erklärung der Allge-
meinverbindlichkeit, den Grad der Verbindlich-
keit und den Anwendungsbereich für solche
Profile. Sie haben die gesamtgesellschaftli-
chen Interessen zum Tragen zu bringen und
das Vordringen von Partikularinteressen so-
weit als möglich zu vermeiden.

Die Effektivierung und Beschleunigung der
Arbeiten aller Akteure, ihre Wirkungsmöglich-
keiten und ihre Relevanz für die Politik bleiben
in allen EU-Regionen und Mitgliedstaaten
noch zu verbessern, für alle Beteiligten trans-
parenter zu machen und rascher in die Praxis
von Erstausbildung und vor allem Weiterbil-
dung umzusetzen. Auf die jüngeren Erfahrun-
gen im Vereinigten Königreich, in Frankreich
und Deutschland auf dem Gebiet der Vorbe-

reitung und Anwendung neuer Berufs- und
Ausbildungsordnungen wird in einigen Beiträ-
gen in Band II eingegangen(95). Besonders
aufschlußreich ist dabei der Beitrag von Kirsch
und Verdier über den von ihnen durchgeführ-
ten deutsch-französischen Vergleich der ent-
sprechenden Gepflogenheiten.

Beide Ansätze haben ihre jeweils spezifischen
Defizite: der eher neokorporatistisch geprägte
deutsche Ansatz, bei dem die Verbände und
Sozialpartner sich in der Regel einigen (müs-
sen), bevor die Politik und Verwaltung ent-
sprechende Normen erläßt, und der eher tech-
nokratische, durch Fachleute und die
Minsterialverwaltung dominierte französische
Ansatz, bei dem zwar die Verbände konsul-
tiert, aber nicht unbedingt in die Entscheidung
einbezogen werden.

Abgesehen von dem Ansatz des Vereinigten
Königreichs, dessen Defizite angesichts der
bestehenden Herausforderungen in jüngster
Zeit zu Vorschein traten(9 6), bestehen die
Defizite in Deutschland darin, daß man sich
trotz offensichtlichem Handlungsdruck nicht
immer einigen kann und deshalb öfters nichts
oder nur Halbherziges geschieht; in Frankreich
scheinen sie darin zu bestehen, daß von seiten
der Politik und Verwaltung eher ein gewisser
Aktionismus vorherrscht, der in der Berufs- und
Ausbildungspraxis nur wenig Grundsätzliches
verändert, denn die Verbände und Unterneh-
men konterkarieren das Ve r w a l t u n g s h a n d e l n
häufig dadurch, daß sie die so verordneten
neuen Berufs- und Ausbildungsprofile bei ihrer
Personalpolitik und bei der betrieblichen
Arbeitsorganisation kaum berücksichtigen(9 7) .

Wahrscheinlich liegt die Lösung darin, daß
man die Mechanismen und Institutionen, wie
oben angeführt, effektiviert, transparenter
macht und ihre Arbeitsweise auf fachlich-wis-
senschaftlicher Grundlage und auf der Grund-
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(95) Vgl. Beiträge von Konrad einerseits und Kirsch/Verdier in
Band II.

(96) Vgl. John Konrad (Band II), der davon spricht, daß der bri-
tische Ansatz zur Definition von „national qualifications“ zu
mechanistisch, zu sehr auf rein fachliche Aspekte begrenzt
und dadurch „fehlerhaft“ war. Dieser Ansatz wird derzeit
revidiert.

(97) Vgl. Kirsch/Verdier in Band II.



lage eines offengelegten Interessenausgleichs
mittel- und langfristig tragfähiger gestaltet. Ein
Mischsystem, das zwischen dem deutschen
und dem französischen System zu vermitteln
sucht, könnte für Europa, seine Mitgliedstaa-
ten und Regionen bzw. Branchen das geeig-
netste sein. Jedes Land, jede Region und
Branche hat dabei allerdings die je spezifi-
schen, historisch und berufspolitisch entstan-
denen Ausgangsbedingungen angemessen in
Rechnung zu stellen. Den Gefahren der Kurz-
atmigkeit, eines technokratischen Aktionismus
und des Vorpreschens von Vertretern partiku-
larer Interessen ist dabei genauso vorzubeu-
gen wie einer zu starken Praxisnähe, die
manchmal ohne mittelfristig tragfähige Kon-
zepte – in wissenschaftlicher und in politischer
Hinsicht – daherkommt. 

Die Anpassung und Verbesserung der Metho-
den und Instrumente zur fortlaufenden Analy-
se und Erhebung der Berufs- und Ausbil-
dungsanforderungen stellt sich derzeit auf
allen Ebenen: der lokalen, regionalen, sekto-
ralen und nationalen bzw. europäischen Ebe-
ne, dies natürlich mit jeweils unterschiedli-
chem Abstraktionsgrad. Hierdurch sollen die
Akteure, Entscheidungsträger und Praktiker
informiert, beraten und ggf. orientiert werden,
mit dem Ziel, ihre Beschlüsse auf einer mög-
lichst breiten und tiefen sowie fachlich-wissen-
schaftlich fundierten Grundlage zu treffen.

Die Berufs- und Ausbildungsprofile wandeln
sich zwar immer rascher, dennoch benötigen
die Lehrer und Ausbilder, die Eltern, Schüler,
Lehrlinge und Studenten, die Berufsberater
und Arbeitsämter relativ stabile Hinweise und
Bezugsgrößen für gesicherte Trends und dar-

aus abgeleitete Beschreibungen von Berufs-
und Ausbildungsprofilen. Ihre Tätigkeit zeitigt
wegen der Dauer von Bildungs- und Ausbil-
dungsphasen erst auf mittlere und längere
Sicht Resultate; sie benötigen deshalb Refe-
renzdokumente, die für eine gewisse Zeit ver-
bindlich sind und nicht in immer kürzeren
Abständen obsolet werden.

Allerdings müssen die Untersuchungsinstru-
mente und -mechanismen gegebenenfalls
dauerhaft den Prozeß der Erneuerung der
Curricula und Inhalte der Ausbildung beglei-
ten. Sie sollten ein Frühwarnsystem bereitstel-
len, welches den Akteuren in ihrem jeweiligen
Kontext Signale zu geben in der Lage ist, ob
und wann sie reagieren müssen, und sie in
ihren alltäglichen Entscheidungen über das
Was und das Wofür sie ausbilden unterstützt.

Eine wesentliche Rahmenbedingung ist indes-
sen eine stärkere Professionalisierung und Insti-
tutionalisierung der Berufsbildungs-, A r b e i t s-
markt- und Berufsforschung in allen
Mitgliedstaaten. Die Hochschulen (Universitäten
und Fachhochschulen) müssen sich der Berufs-
bildungs- und Weiterbildungsforschung stärker
als bisher widmen, die Lehreraus- und -fortbil-
dung von Berufs- und Weiterbildungslehrern und
-ausbildern bleibt anspruchsvoller zu gestalten
und auf eine eigenständige wissenschaftliche
Grundlage zu stellen. Hierbei ist nicht nur die
angewandte Forschung gefragt, vielmehr ist zur
mittel- und langfristigen Sicherung und Fort-
schreibung des Erreichten auch die (Grundla-
gen-)Berufsbildungsforschung unter Bezug auf
die Erziehungswissenschaften und die Wi r t-
schaftswissenschaften, Sozialwissenschaften
sowie die Politikwissenschaften zu stärken(9 8) .
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(98) Vgl. Grollmann, Philipp, und Sellin, Burkart: „Zum Stand
der (Vergleichenden) Berufsbildungsforschung in der
Europäischen Union“, in CEDEFOP/DIPF (1999): Verglei -
chende Berufsbildungsforschung in Europa, Ansätze, Poli -
tikbezüge, Innovationstransfer (in Vorbereitung).
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1. Berufsbildungs- und
Q u a l i f i k a t i o n s e r f o r d e r n i s s e
angesichts absehbarer 
demographischer Trends

Die in Kapitel I beschriebene Bevölkerungsent-
wicklung dürfte angesichts der demographi-
schen Langfristtrends künftig noch stärkere
Auswirkungen auf die Bildungs- und Berufsbil-
dungsbeteiligung und -struktur haben als
schon derzeit. Die Aufmerksamkeit dürfte sich
weiter von der Erstausbildung im Rahmen all-
gemeiner schulischer Bildung auf die berufsbe-
zogene und berufliche Bildung junger Erwach-
sener und älterer Erwerbstätiger, d. h. auf die
berufliche Erwachsenenbildung und auf die all-
gemeine Weiterbildung, verlagern, und zwar
sowohl bezogen auf die Erwerbsbevölkerung
als auch auf die Bevölkerung generell.

Die Wettbewerbs-, Innovations- und Anpas-
sungsfähigkeit einer Gesellschaft ergibt sich
ganz wesentlich aus einem Gleichgewicht in
der Alterspyramide zwischen den Erwerbsfähi-
gen und -tätigen und den Nichterwerbstätigen.
Nicht nur die Finanzierung der Sozial- und
Altersversorgungen hängt davon ab, sondern
auch die Übertragung von Fertigkeiten, Kennt-
nissen und Kompetenzen zwischen den
Generationen sowie deren in immer schnelle-
rem Rhythmus erforderliche Erneuerung und
Weiterentwicklung. Die absehbare Überalte-
rung könnte sich mittelfristig nachteilig auf die
Wettbewerbssituation Europas auswirken,
wenn der Zugang zum lebenslangen Lernen
und Lehren nicht für ältere Bevölkerungsteile
stärker ausgebaut wird.

Es ist vor diesem Hintergrund nicht nur der viel
zitierte strukturelle Wandel in Technik und
Arbeitswelt, der lebenslanges Lernen heraus-
fordert, sondern auch die demographische
Entwicklung und längere Lebenserwartung,
die immer größere Teile der Erwerbsbevölke-

rung im Verlauf ihres Erwerbslebens zum
Umlernen und zur Neuorientierung herausfor-
dert und die gesellschaftlichen Institutionen
zur Erneuerung ihrer Lehr-, Lern- und Ausbil-
dungsangebote einschließlich ihrer Ve r m i t t-
lungsformen veranlaßt.

2. Trends in der Bildungs- und
A u s b i l d u n g s b e t e i l i g u n g
von Jugendlichen

Ein Zusammenhang zwischen hohen Bildungs-
und Qualifikationsniveaus und Beschäftigungs-
perspektiven, der, wie weiter unten ausgeführt,
bezogen auf alle Erwerbstätigen durchaus
bestätigt werden kann, besteht für die Jugend-
lichen unter 25 Jahren nurmehr bedingt. In vie-
len Ländern sind ihre Beschäftigungsperspekti-
ven trotz ihres Erwerbs weiterführender
Abschlüsse auf der Sekundarstufe II, seien es
formale Qualifikationen allgemeiner Art oder
technisch-beruflicher Art, und in einigen Län-
dern selbst auch für Hochschulabsolventen,
nicht mehr viel besser als für frühe Schulab-
g ä n g e r. In absoluten Zahlen stellen sie wegen
der in der Vergangenheit ausgeweiteten Schul-
besuchsquoten in den meisten EU-Mitglied-
staaten inzwischen die größten Anteile unter
den arbeitslosen Jugendlichen.

Wegen der nach wie vor großen Qualifikati-
onsdefizite und der wachsenden Nachfrage
nach gut qualifizierten Kräften in vielen
Beschäftigungsfeldern braucht dies jedoch
keinesfalls zu bedeuten, daß sich eine Investi-
tion in weiterführende Bildung nicht mehr
lohnt. Sie lohnt sich sowohl bezogen auf die
Beschäftigungsperspektiven und -sicherung
als auch bezogen auf die Verdiensthöhe und
die Berufslaufbahn. Die gegenwärtige Situati-
on verweist vielmehr auf große Probleme in
hochindustrialisierten Ländern im Zusammen-
hang mit der Zukunft bezahlter Arbeit, den
Arbeitsbedingungen und ihrer Organisation
und, insbesondere im Zusammenhang mit der
Einmündung Jugendlicher in das Erwachse-
nen- und Berufsleben, angesichts bestehen-
der Unsicherheiten und Orientierungsproble-
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Zusammenfassung der wichtigsten Schlußfolgerungen
und Empfehlungen (1)

(1) Die im Hauptteil dieses Bandes zitierten Quellen werden
aus Gründen der besseren Lesbarkeit hier nicht wiederholt
zitiert, vgl. hierzu die entsprechenden Textpassagen in den
einzelnen Kapiteln.



me in Zeiten der Internationalisierung und des
technisch-wirtschaftlichen Wandels.

3. Bildungs- bzw. Qualifikationsniveau
und Beschäftigungsquote Älterer

Die Qualifikation und das Bildungsniveau sind
ein wichtiger Indikator für die Beschäftigungs-
fähigkeit bis in das hohe Alter hinein, zudem
scheinen die Arbeitgeber bevorzugt weniger
Qualifizierte in den Vorruhestand oder gar in die
Arbeitslosigkeit zu entlassen und höher Qualifi-
zierte nicht so schnell dazu zu bewegen. Eine
Ursache dafür dürfte sein, daß höher Qualifi-
zierte flexibler und anpassungsfähiger sind, sich
rechtzeitig und selbständig weiterbilden (kön-
nen) und versuchen, auf dem neuesten Stand
ihres Faches zu bleiben. Dieses Verhalten wird
im übrigen auch durch Untersuchungen zur
Weiterbildung der Arbeitnehmer im Betrieb
bestätigt, z. B. durch Eurostat von 1991. Höher
Qualifizierte nehmen wesentlich häufiger We i-
terbildungsmöglichkeiten wahr als wenig Quali-
fizierte. Natürlich dürften auch die Angebote und
die Art ihrer Arbeitsplätze eine Teilnahme höher
Qualifizierter favorisieren; die A r b e i t s o r g a n i s a t i-
on und -bedingungen niedrig Qualifizierter
erlauben es bis dato kaum, während der
Arbeitszeit an Weiterbildung teilzunehmen.
Gerade für ältere Arbeitskräfte über 50 Jahren
bleiben die ihnen angemessenen Qualifizie-
rungsangebote in Anpassung an ihre Vo r b i l d u n g
und Berufs- und Lebenserfahrung allerdings
noch bereitzustellen. Neue Methoden und Lehr-/
Lernverfahren sind für diese Zielgruppe vor-
dringlich zu entwickeln, will man ihre Beschäfti-
gungsfähigkeit bis zum offiziellen Pensionsalter
von in der Regel 65 Jahren wirklich erhalten.
Formen der Altersteilzeit in Verbindung mit We i-
terbildung und neue alternierende Formen der
Verbindung von Arbeiten und Lernen können für
diese Altersgruppen ähnlich sinnvoll sein wie für
die jungen zwischen 15 und 25 Jahren.

4. Frauen und berufliche Bildung

Mit einer weiteren Stabilisierung und Erweite-
rung der Frauenerwerbstätigkeit bleibt zu
rechnen, ebenso mit ihrer beschleunigt fortge-
setzten Teilnahme an Bildung und insbeson-
dere auch an Berufsbildung einschließlich

technisch-naturwissenschaftlicher Hochschul-
bildung. Sie dürften auf mittlere Sicht mit den
Anteilen der Männer in diesen Bereichen
ebenso gleichziehen wie es in der allgemeinen
weiterführenden und in der sonstigen Hoch-
schulbildung derzeit schon der Fall ist.

Inhaltliche und strukturelle Änderungen im
Berufsbildungsangebot sowie die in Gang
befindliche stärkere Integration von allgemei-
ner und beruflicher Bildung auf allen Ebenen
der weiterführenden Bildung werden solche
Trends unterstützen. Mit dem Rückgang der
Bedeutung schwerer körperlicher Arbeit und im
Zuge der wachsenden Kunden- und Dienstlei-
stungsorientierung im Rahmen moderner indu-
strieller Produktionskonzepte dürften sich neue
Berufs- und Tätigkeitsprofile bilden und neue
Ausbildungsinhalte und -methoden ergeben,
die auch für Frauen attraktiver werden. Die
Zahl der von Männern dominierten Berufe und
Tätigkeitsfelder dürfte weiter zurückgehen.

5. Zur Beschäftigung und Berufsbildung
Geringqualifizierter in der EU

Da das Angebot an industriell und handwerklich
ausgebildeten Fachkräften inzwischen unerwar-
tet stark nachgelassen hat, treten derzeit wieder
Knappheiten auf und steigt die Nachfrage, aller-
dings mehr konjunkturell als strukturell bedingt,
wieder an und kann nur ansatzweise befriedigt
werden. Deshalb haben Ausländer mit entspre-
chenden Qualifikationen auch aus Drittstaaten
recht gute Beschäftigungschancen. Dies trifft im
übrigen in noch stärkerem Maße für höhere
Fach- und Führungskräfte, z. B. in den Ingenieur-
wissenschaften wie insbesondere im Maschinen-
bau und in der Informatik, Elektronik/Elektrotech-
nik, zu. Manche sehen durch diese Qualifi-
zierungslücken schon den Industriestandort
Europa in Gefahr. Es geht also kein Weg daran
vorbei, die einschlägigen Bildungs- und Berufsbil-
dungsangebote sowohl quantitativ auszuweiten
als auch qualitativ weiter zu verbessern.

Zusammenfassend bleibt zu bestätigen: Eine
moderne Arbeitsorganisation mit hoher Produkti-
vität, Flexibilität und hohem Anpassungs- bzw.
Innovationsvermögen hängt von hochqualifizier-
ten Fach- und Führungskräften zur Erhaltung und
Steigerung ihrer Wettbewerbskraft heutzutage
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mehr ab als noch vor einigen Jahren. Gruppen-
arbeit, Arbeitszeitsouveränität, flexible Formen
der Arbeitsgestaltung setzen Arbeitnehmer vor-
aus, die selbst mitdenken und gestalten können,
sich laufend weiterbilden und ihr Kreativitätspo-
tential zu steigern und auszubauen in der Lage
sind. Moderne und effiziente Dienstleistungs- und
Produktionskonzepte sind ohne den selbständig
denkenden und handelnden Mitarbeiter nicht vor-
s t e l l b a r. Der repetitive Teilarbeit leistende und von
rigider Arbeitsteiligkeit geprägte Arbeiter und
Angestellte ist vom Aussterben bedroht.

Bildung und Berufsbildung erreichen jedoch nicht
alle Erwerbspersonen mit qualifikatorischen Defi-
ziten. Die Schaffung von Arbeitsplätzen im Nied-
riglohnbereich für Arbeitsuchende mit niedrigen
Qualifikationen in neuartigen beschäftigungsin-
tensiven Feldern der Produktion von Gütern und
des Angebots von Dienstleistungen bleibt erfor-
derlich. Ökologische und naturnahe Produktions-
methoden in der Landwirtschaft und im Hand-
werk scheinen (wieder) im Kommen, um
Umweltschäden präventiv zu begegnen. Sie sind
b e s c h ä f t i g u n g s i n t e n s i v e r, teilweise allerdings
auch kostenträchtiger als andere hochindustriali-
sierte Methoden, wie sie derzeit weithin die Land-
wirtschaft und zunehmend auch die beschäfti-
gungsintensive Bauwirtschaft prägen.

Die vergleichsweise gut und sozial abgefederte
Massenarbeitslosigkeit in Europa während der
letzten Jahre dürfte indessen nichts sein gegen
die, die sich in Ostasien abzeichnet. Europa hat
angesichts der demographischen und qualifika-
torischen Rahmenbedingungen die Chance, die
Beschäftigungskrise in Kürze zu meistern.
Andere Weltregionen dürften die Lösung ihrer
strukturellen Probleme noch vor sich haben. Sie
beginnen sie erst in diesen Tagen zu erkennen,
dürften jedoch noch Jahre dafür benötigen, sie
in allen ihren Dimensionen zu bewältigen.

6. Beschäftigungstrends und
Arbeitsmarktentwicklung in der
Wirtschafts- und Währungsunion

Wenn man mit der Sicherung bestimmter sozia-
le Standards verbundene Qualifikationsstan-
dards favorisieren möchte, stellt sich die dringli-
che Frage, ob und inwieweit die Löhne und
Gehälter und insbesondere ein Lohnzuwachs

enger an die Qualifikation der Erwerbskräfte
gebunden werden könnten und sollten, als dies
bis zum jetzigen Zeitpunkt in den meisten Län-
dern der Fall ist, und wie diese Qualifikationen
gemessen und geltend gemacht werden kön-
nen. Hierdurch ließe sich die Innovationskraft
der Wirtschaft und Gesellschaft bei einem
gleichzeitigen Erhalt und Ausbau der jetzt schon
hohen Wettbewerbskraft stärken. Nicht zuletzt
würden dadurch Anreize für gering qualifizierte
und ältere Arbeitnehmer und A r b e i t n e h m e r i n n e n
gegeben, sich ständig weiterzubilden.

Mit der Wirtschafts- und Währungsunion dürfte
in Europa eine Verbesserung der Wa c h s t u m s-
aussichten einhergehen, nicht notwendigerwei-
se jedoch eine Ausweitung der Beschäftigung.
Die Suche nach einem beschäftigungsintensiven
und nachhaltigen Wachstum und einem entspre-
chenden Policy-Mix ist derzeit noch in vollem
Gange. Hierzu gehört nach A u ffassung der Ent-
scheidungsträger neben einer angemessenen
Lohnpolitik und einer mutigeren, nicht nach Sub-
ventionen Ausschau haltenden Investitionspolitik
bei entsprechenden monetären und fiskalischen
Maßnahmen in zunehmendem Maße die Siche-
rung und der Ausbau des Qualifikationsstands
der Erwerbsbevölkerung. Ihre Befähigung zur
Beschäftigung („employability“) sei zu erhalten
und zu verbessern, insbesondere durch eine
umfassende Reform der Bildungs- und A u s b i l-
dungssysteme: Die Einführung neuer Te c h n o l o-
gien und die Erneuerung des Wissens seien
voranzubringen, die Beschäftigungssysteme zu
modernisieren und die Lebens- und A r b e i t s b e-
dingungen zu verbessern. Hierzu gehören laut
Agenda 2000 auch entsprechende EU-Program-
me und Fördermaßnahmen unter Einschluß der
mittel- und osteuropäischen Länder: der A u s b a u
transeuropäischer Netzwerke, von Forschung,
Bildung und Ausbildung, die Einführung von
beschäftigungsintensiven umweltfreundlichen
Techniken und insbesondere Maßnahmen zur
Unterstützung der Gründung und der We t t b e-
werbsfähigkeit von Klein- und Mittelbetrieben.

7. Zur Berufs- und
Beschäftigungsentwicklung
im Dienstleistungssektor

Die Schaffung neuer Beschäftigungsmöglichkei-
ten in diesem Sektor verläuft sehr heterogen, es
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gibt Subsektoren der Expansion neben denen
der Schrumpfung. In den letzten Jahren gab es
eine substantielle Ausweitung lokaler und kom-
munaler Dienste im Gesundheits-, Sozial- und
Bildungsbereich ebenso wie im Bereich der
Unternehmensdienstleistungen und umweltbe-
zogener Dienste. Eine gewisse A u s w e i t u n g
erfolgte ebenso im Bereich der Hotels und
Gaststätten, Freizeit- und Erholungseinrichtun-
gen, die einherging mit der Ausweitung des pri-
vaten Tourismus und dienstlicher Reisen. Nur
gering gewachsen oder gar geschrumpft sind
hingegen einige andere Dienstleistungen wie
Transport und Logistik bzw. Vertrieb, und,
bedingt durch die Durchdringung der Computer
und die wachsende Nutzung des World Wi d e
Web bzw. des Internet, stark geschrumpft ist
und weiter schrumpfen wird der Bereich der
Banken und Ve r s i c h e r u n g e n .

Der Dienstleistungssektor bietet vor diesem
Hintergrund nicht per se neue Beschäftigungs-
perspektiven, wie dies noch bis vor kurzem
angenommen werden konnte. Eine gezielte
Politik auf allen Ebenen bleibt erforderlich, um
ein nachhaltiges und zugleich beschäftigungs-
wirksames bzw. -intensiveres Wachstum in
diesem Sektor zu unterstützen.

Die Frage, wie man insbesondere personen-
bezogene Dienstleistungen im Rahmen von
z. B. öffentlichen und privaten Partnerschaften
e ffizienter und sozialverträglicher gestalten
und zur Sicherung der Qualität stärker profes-
sionalisieren kann, stellt sich vordringlich. Ihre
Beschäftigungswirkung kann nicht hoch
genug eingeschätzt werden. Neue Formen
von Solidargemeinschaften und sog. Sozial-
betriebe oder neuartige lokale Beschäfti-
gungsinitiativen entstehen. Ihnen sollte gege-
benenfalls mit einer Anschubfinanzierung und
politischer Unterstützung, ähnlich wie es im
Bereich des Umweltschutzes zumindest in der
Anlaufphase schon vielfach erfolgt, unter die
Arme gegriffen werden. Eine solche Entwick-
lung kann einen wichtigen Beitrag zu Verbes-
serung der Lebens- und Arbeitsbedingungen
leisten, bestimmte Standorte attraktiv machen
und letztlich auch zur wirtschaftlichen Entwick-
lung und sozialen Kohäsion der gegebenen
Region beitragen. Bildung und Berufsbildung
sind zur Qualitätssicherung und für die Steige-
rung der Produktivität und sozialen Verträg-

lichkeit von entsprechenden Dienstleistungen
eine wichtige Komponente.

8. Beschäftigungs- und Bildungs- 
bzw. Qualifikationsniveau: 
Gibt es einen Zusammenhang?

Der Zusammenhang zwischen Bildungs- und
Qualifikationsstand einerseits und Beschäfti-
gungsniveau andererseits dürfte im Zuge des
sich abzeichnenden Strukturwandels immer
enger werden. Dabei dürfte es allerdings
immer weniger darauf ankommen, wie dies in
den angelsächsischen Ländern und in Japan
meist geschieht, daß gezielt durch spezielle
fachliche und technische Berufsbildung auf
bestimmte kurzfristig verfügbare Arbeitsplätze
vorbereitet wird, sondern darauf, daß den
jugendlichen und erwachsenen Teilnehmern
ein gutes und ein möglichst breites Kompe-
tenzprofil umfassendes Startkapital vermittelt
wird, mit dem sie sich, sei es vor Ort oder in
anderen Regionen, eine Beschäftigungsper-
spektive auch selbst (neu) erschließen können
b z w. eine selbständige Tätigkeit oder die
Gründung von neuen Klein- und Mittelbetrie-
ben realisieren können.

9. Qualifikationslücken schließen!

Neue Formen tarifvertraglicher Vereinbarun-
gen bzw. betrieblicher Übereinkünfte und ggf.
neue gesetzliche Regelungen dürften erfor-
derlich sein, um das Recht auf Zugang zur
ständigen Weiterbildung der Erwerbstätigen
während des gesamten Arbeitslebens zu
ermöglichen. Insbesondere in diesem Zusam-
menhang stellt sich die Frage der Koppelung
von Löhnen und Gehältern an faktisch erwor-
bene Qualifikationen und Kompetenzen der
Arbeitnehmer.

Auf den mittleren Qualifikationsstufen sind
Erwerbstätige häufig stark motiviert, kreativ
und gehören zu denjenigen, die am ehesten
eine Betriebsgründung erwägen; die Schaf-
fung und das Überleben von kleinen und mitt-
leren Betrieben hängt von einer auf umfassen-
der Berufserfahrung und guter formeller und
informeller Qualifikation beruhenden Kompe-
tenz ab. Neue Formen der Unterstützung,
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Information, Beratung und Weiterbildung sind
für diese Zielgruppen dringend bereitzustellen,
um die Dynamik der Entwicklung regional und
sektoral zu unterstützen. Aber auch das for-
male berufliche Bildungswesen ist auf dieser
Ebene dringend attraktiver zu gestalten und
leichter zugänglich zu machen. Es hat aller-
dings auf erneuerte Berufs- und Ausbildungs-
profile aufzubauen.

Die Transparenz und Kohärenz der Berufs-
und Qualifikationsstrukturen ist unter ständiger
Fortschreibung zu sichern, um eine genauere
Studien- und Berufswahl treffen und eine ent-
sprechende Berufsberatung und -orientierung
bereitstellen zu können, ziel- und ergebnisori-
entiert studieren, lehren und lernen zu können
und, schließlich, um Bildungs- und A u s b i l-
dungsangebote und -leistungen zu dynamisie-
ren. Dies sollte mit jeweils unterschiedlichem
Abstraktionsgrad sowohl auf regionaler und
sektoraler wie auf nationaler und europäischer
Ebene kontinuierlich betrieben werden.

Das Anheben des Qualifikationsstands Jugend-
licher am Übergang von der Schule ins
Erwerbsleben und Erwachsener in Ve r b i n d u n g
mit Arbeit und Beschäftigung sollte vordringli-
che Aufgabe der Bildungs- und A r b e i t s m a r k t p o-
litik sein, wobei man systemische Strukturen
anstreben und weniger auf kurzfristige Maß-
nahmen und Sonderprogramme setzen sollte.
Hier sind neben den Gesetzgebern auf allen
Ebenen der politischen Intervention, aber ins-
besondere auf der regionalen bzw. sektoralen
Ebene, vor allem auch die Tarif- bzw. Sozial-
partner gefragt, neue Wege zu beschreiten und
neue Angebote zu entwickeln, die von Vo l l z e i t-
beschäftigung, beispielsweise im Rahmen ste-
reotyper 35/40-Stunden-Wochen, abweichen.
Eine so verstandene Flexibilisierung von A r b e i t
und Beschäftigung kann sowohl wettbewerbs-
politisch für die Betriebe als auch für die einzel-
nen im Rahmen ihrer Berufs- und Lebenspla-
nung höchst befriedigend und in jeder Hinsicht
„gewinnbringend“ sein. Neue Kreativitäts- und
Mitgestaltungspotentiale können unter diesen
Voraussetzungen bei den A r b e i t n e h m e r i n n e n
und Arbeitnehmern freigesetzt werden.

Wenn die weiter fortbestehenden Qualifikati-
onsdefizite nicht beseitigt und entsprechende
Qualifikationslücken nicht geschlossen wer-

den, d. h., wenn der absehbaren noch stärke-
ren Polarisierung zwischen hohen und niedri-
gen Bildungs- und Ausbildungsniveaus nicht
entgegengewirkt wird, dürfte eine neue Art von
Benachteiligten entstehen, die von der Nut-
zung neuer Techniken ebenso ausgeschlos-
sen bleibt wie von der damit verbundenen
Arbeitsorganisation, Produktion und Dienstlei-
stung und allgemeiner Kommunikation. Zur
Erschließung neuer Beschäftigungsmöglich-
keiten und Wahrung guter Berufsperspektiven
werden einschlägige Qualifikationen und
Kompetenzen für alle immer unerläßlicher.

Der ländliche Raum und periphere bzw. rück-
ständige Industrieregionen und Wirtschafts-
sektoren Europas müßten bei ihren Qualifika-
tionsanstrengungen noch stärker als derzeit
gefördert werden. Wie die Beispiele der Regi-
on Lothringen in Frankreich und des Ruhrge-
biets in Deutschland überzeugend gezeigt
haben und die Textil- und Bekleidungsindustri-
en es in der Vergangenheit vorgemacht
haben, ist auch eine Modernisierung schein-
bar nicht mehr überlebensfähiger Regionen
und Industrien mit gezielten Investitionen in
menschliche Ressourcen möglich. Technolo-
gieintensität, Umweltverträglichkeit und Kun-
dennähe bei gleichzeitig gutem Service und
einer umfassenden Qualifizierung Jugendli-
cher und Requalifizierung der älteren
Erwerbsbevölkerung sind dabei wichtige Para-
meter für eine positive Entwicklung oder Revi-
talisierung ganzer Regionen oder Sektoren.

10. Verdienstmöglichkeiten
und Qualifikationen

Aus Erhebungen des Statistischen Amts der
EU wird deutlich, daß es sich auch aus finan-
zieller Sicht für die Beschäftigten lohnt, in eine
weiterführende Bildung oder Hochschulbil-
dung zu investieren. Das Zurückstellen einer
frühzeitigen bezahlten Beschäftigung wird
kompensiert durch die höheren Verdienste,
die mit einem höheren Bildungsniveau einher-
gehen. Dieser vergleichsweise enge Zusam-
menhang scheint in einem fortgeschrittenen
Alter allerdings besonders hervorzutreten. Der
Zusammenhang zwischen dem Bildungs- und
Qualifikationsstand und der Ve r d i e n s t h ö h e
könnte vor diesem Hintergrund gegebenen-

63

Zusammenfassung der wichtigsten Schlußfolgerungen und Empfehlungen



falls stärker formalisiert werden, z. B. durch
entsprechende Tarifvereinbarungen auf
betrieblicher und überbetrieblicher Ebene, mit
denen man den Erwerb und den Erhalt bzw.
Ausbau von Qualifikationen attraktiver
machen und entsprechend honorieren könnte.
Lohn- und Gehaltszuwachs könnte an den
Erwerb von zusätzlichen Qualifikationen auch
unterhalb von Hochschulabschlüssen (EU-
Niveau 5) stärker gekoppelt werden.

11. Zur Berufs- und
Qualifikationsentwicklung:
auf dem Weg in die Informations-, 
Kommunikations- und
Wissensgesellschaft

Die neuen Technologien und insbesondere die
I K T stehen noch immer am Beginn ihrer Ve r b r e i-
tung in Europa. Ihr Potential wird zunehmend
erkannt, ihre volle Nutzung und Ve r b r e i t u n g
zugunsten einer nachhaltigen ökonomischen
und sozial- bzw. umweltverträglichen A n w e n-
dung setzt allerdings eine alle sozialen Schich-
ten umfassende Qualifizierungsoffensive vor-
aus. Während sich Hardwarekonstellationen
und auch die meisten (Standard-)Anwendun-
gen immer mehr perfektionieren und weiter ver-
billigen, hinken die Kompetenzen und Qualifika-
tionen der Nutzer und Anwender diesem
Potential meistens hinterher. Eine solche
umfassende Bildungs-, Qualifizierungs- und
A u s b i l d u n g s o ffensive ist erforderlich, um die
sich ständig vervielfältigenden Möglichkeiten
auszuschöpfen, aber auch um den Gefahren,
die mit dieser Verbilligung und Verbreitung ein-
hergehen, vorzubeugen, Manipulationsmög-
lichkeiten bewußt zu machen und den damit
einhergehenden sozioökonomischen Wa n d e l
umwelt- und sozialverträglich zu gestalten.

Gefahren sind insbesondere verbunden mit
den potentiellen Manipulations- und Kontroll-
möglichkeiten von seiten der Hersteller und
großer Anwender in Hinblick auf die Verbrau-
cher und Nutzer, Arbeitnehmer und Staatsbür-
ger, Lehrer und Schüler usw. Mündige Konsu-
menten und mitwirkende bzw. mitgestaltende
Arbeitnehmer und Bürger im Prozeß der sich
vervielfältigenden Anwendungen sind erfor-
derlich, will man solchen Gefahren vorbeugen
und die Möglichkeiten zum Wohle aller nutzen.

Eine umfassende Bildung und Ausbildung ist
unabdinglich, wenn der Umgang mit diesem
neuen Potential sozial und ökonomisch erfolgen
soll. Neuartige Formen der Polarisierung und
Marginalisierung ganzer Bevölkerungsteile mit
entsprechend negativen gesellschaftlichen
Begleiterscheinungen sind zu erwarten, wenn
die Bildungs- und Ausbildungssysteme sich für
diese Entwicklung nicht öffnen und möglichst
alle darauf vorbereiten: Jugendliche und
Erwachsene, Mädchen und Jungen, Städter und
L a n d b e w o h n e r, Inländer und Ausländer usw.

12. Die ökologischen Herausforderungen

Die umweltverträgliche Entwicklung der Indu-
strie und Wirtschaft unter Nutzung modernster
Techniken und Schonung der natürlichen Res-
sourcen hat ein großes Beschäftigungspotenti-
al. Diese Entwicklung ist durch eine umfas-
sende Erneuerung der Bildungs- und
Ausbildungsinhalte auf allen Ebenen und Stufen
zu unterstützen, und zwar sowohl im Rahmen
der entsprechenden Erstausbildung als auch im
Rahmen arbeitsmarktnaher We i t e r b i l d u n g .
Energie und Rohstoffe ebenso wie Luft, Wa s s e r
und Böden sind umweltschonend und so spar-
sam wie möglich zu nutzen. Dies setzt eine
umfassende Qualifizierungsoffensive ebenso
voraus, wie es im Zusammenhang mit der Nut-
zung neuer IK-Technologien weiter oben deut-
lich gemacht wurde. Komponenten der High-
Tech und der Low-Tech müssen in Ve r b i n d u n g
zueinander und miteinander berücksichtigt wer-
den und die entsprechenden Konsequenzen in
neue Bildungs- und Ausbildungsinhalte auf allen
Ausbildungsstufen einfließen.

Neue Berufsprofile und A u s b i l d u n g s e r f o r d e r-
nisse zeichnen sich ab, mit der Folge einer
Erneuerung bestehender bzw. Ergänzung
älterer Formen der Berufsausbildung. Diese
Umgestaltung erfolgt auf allen Bildungs- und
Qualifikationsstufen in mehr und mehr Mit-
gliedstaaten der EU, insbesondere aber
bezüglich der arbeitsmarktnahen We i t e r b i l-
dung im Rahmen von kommunalen und regio-
nalen Initiativen und Maßnahmen aufgrund
ö ffentlicher oder privater A n s t r e n g u n g e n :
Denke global und handle lokal, heißt die Devi-
se. Eine so verstandene Globalisierung ist
ü b e r f ä l l i g .
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13. Berufssegmente bzw.
Wirtschaftsbranchen und deren
Perspektiven im Hinblick auf Bildungs-
und Qualifikationsanforderungen,
regionale und sektorale Entwicklungen

Anhand der genannten Beispiele wird deutlich,
daß es viele Beschäftigungsfelder gibt, in
denen ein großer Nachholbedarf existiert, der
u. a. wegen großer Qualifikationsdefizite in
quantitativer und qualitativer Hinsicht z. Zt.
kaum befriedigt werden kann. Diese Defizite
sind dringend durch eine umfassende Qualifi-
zierungsoffensive staatlicher und privater Trä-
ger zu beseitigen. Die öffentliche Hand, d. h.
Schulen und Ausbildungsstätten in staatlicher
Verantwortung, sind indessen weder finanziell
noch organisatorisch oder pädagogisch dazu
in der Lage, solche Anstrengungen allein und
ohne Beteiligung der Akteure der entspre-
chenden Sektoren und Berufsverbände durch-
zuführen. Die institutionellen Rahmenbedin-
gungen für eine solche Beteiligung bleiben in
den meisten Mitgliedstaaten ebenfalls noch
unbefriedigend. Gesetzliche Grundlagen und
Vereinbarungen zwischen den Verbänden der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite müssen
dringend geschaffen bzw. ausgebaut werden,
damit auf der sektoralen, regionalen und
berufsgruppenspezifischen Ebene die ständig
notwendige Anpassung der Angebotsstruktu-
ren in Bildung und Berufsbildung an diese
Herausforderungen gelingen kann.

Die Finanzierungsmechanismen für die Ent-
wicklung und Bereitstellung der Berufsbil-
dungsangebote einerseits und die tarifvertrag-
lichen Vorausetzungen für eine Teilnahme der
Arbeitnehmer andererseits, gegebenenfalls
während der Arbeitszeit, bleiben zu verbes-
sern oder überhaupt erst zu schaffen. In der
Bauindustrie besteht in den meisten EU-Län-
dern ein Umlagefonds zur Finanzierung der
Berufsbildungsangebote und der Teilnehmer.
Die Einrichtung solcher Fonds oder Stiftungen
sollte auf nationaler Ebene und gegebenen-
falls auf regionaler Ebene, z. B. im Rahmen
der erwähnten öffentlich-privaten Partner-
schaften unter Beteiligung der Sozialpartner
und ihrer Organisationen, für möglichst alle
Sektoren und Berufsgruppen unterhalb der
Hochschulebene angestrebt werden. Erst
hierdurch dürfte man die genannten Defizite

auf Dauer deutlich verringern und die laufende
Anpassung der Qualifizierungsangebote an
sich immer rascher ändernde Techniken sowie
soziale und arbeitsorganisatorische Bedingun-
gen bewältigen können.

14. Arbeitsorganisation und -bedingungen
im Wandel – Auswirkungen auf
Qualifikationen und Kompetenzen

Die wachsende Autonomie der A r b e i t n e h m e r
und Arbeitnehmerinnen im Zuge der Moderni-
sierung der Arbeitsorganisation, die Dezentrali-
sierung von Entscheidungen und wachsende
Loyalitätsansprüche an jede/jeden einzelne(n)
und die damit einhergehende Individualisie-
rung setzen ein neues Medium zur Erzeugung
und Wahrung des Zusammenhalts voraus:
Dieses Medium heißt Qualifikation und Kom-
petenzentwicklung, innerbetriebliche We i t e r b i l-
dung und Personalentwicklung, Lernen und
Arbeiten im Verbund, sei es im Betrieb oder
überbetrieblich, in Zusammenarbeit mit ortsna-
hen Bildungsstätten oder Hochschulen. Quali-
fikation und Kompetenz der A r b e i t n e h m e r-
schaft insgesamt auch und gerade im Kollektiv,
um diesen leider diskreditierten Begriff zu ver-
wenden, treten zunehmend in den Mittelpunkt,
wenn das Überleben des Unternehmens gesi-
chert werden soll. Ausbau und ständige A n p a s-
sung der Bildungseinrichtungen an die sich
ändernden Herausforderungen entscheiden
über die Konkurrenzfähigkeit der Unterneh-
men, ob groß oder klein, ob exportorientiert
oder nicht, ob im primären, sekundären oder
tertiären Sektor tätig. Auf den einzelnen A r b e i t-
nehmer kommt im Zuge dieser Modernisierung
eine so vorher nicht gekannte Ve r a n t w o r t u n g
zu. Dies ist der eigentliche Paradigmenwech-
sel, der durch den Strukturwandel bewirkt wur-
de. Viele haben dies allerdings noch nicht
b e g r i ffen, und zwar auf beiden Seiten der Indu-
strie, d. h. der Arbeitgeber- und der A r b e i t n e h-
merverbände bzw. Gewerkschaften.

15. Zukunftsträchtige Berufs- und
Ausbildungsprofile

Die Notwendigkeit der Anpassung und Ver-
besserung von Methoden und Instrumenten
zur fortlaufenden Analyse und Erhebung der
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Berufs- und Ausbildungsanforderungen stellt
sich derzeit auf allen Ebenen: der lokalen,
regionalen, sektoralen und nationalen bzw.
europäischen Ebene, dies natürlich mit jeweils
unterschiedlichem Abstraktionsgrad. Hier-
durch sollen die Akteure, Entscheidungsträger
und Praktiker informiert, beraten und ggf. ori-
entiert werden, mit dem Ziel, ihre Beschlüsse
auf einer möglichst breiten und tiefen sowie
fachlich-wissenschaftlich fundierten Grundla-
ge zu treffen.

Die Berufs- und Ausbildungsprofile wandeln
sich zwar immer rascher, dennoch benötigen
die Lehrer und Ausbilder, die Eltern, Schüler,
Lehrlinge und Studenten, die Berufsberater
und Arbeitsämter relativ stabile Hinweise und
Bezugsgrößen für gesicherte Trends und dar-
aus abgeleitete Beschreibungen von Berufs-
und Ausbildungsprofilen. Ihre Tätigkeit zeitigt
wegen der Dauer von Bildungs- und Ausbil-
dungsphasen erst auf mittlere und längere
Sicht Resultate; sie benötigen deshalb Refe-
renzdokumente, die für eine gewisse Zeit ver-
bindlich sind und nicht in immer kürzeren
Abständen obsolet werden.

Allerdings müssen die Untersuchungsinstru-
mente und -mechanismen ggf. dauerhaft den

Prozeß der Erneuerung der Curricula und
Inhalte der Ausbildung begleiten. Sie sollten
ein Frühwarnsystem bereitstellen, welches
den Akteuren in ihrem jeweiligen Kontext Si-
gnale zu geben in der Lage ist, ob und wann
sie reagieren müssen, und sie in ihren alltägli -
chen Entscheidungen über das Was und das
Wofür sie ausbilden unterstützt.

Eine wesentliche Rahmenbedingung ist indes-
sen eine stärkere Professionalisierung und
Institutionalisierung der Berufsbildungs-,
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung in allen
Mitgliedstaaten. Die Hochschulen (Universitä-
ten und Fachhochschulen) müssen sich der
Berufsbildungs- und Weiterbildungsforschung
stärker als bisher widmen, die Lehreraus- und
-fortbildung von Berufs- und Weiterbildungs-
lehrern und -ausbildern bleibt anspruchsvoller
zu gestalten und auf eine eigenständige wis-
senschaftliche Grundlage zu stellen. Hierbei
ist nicht nur die angewandte Forschung
gefragt, vielmehr ist zur mittel- und langfristi-
gen Sicherung und Fortschreibung des
Erreichten auch die (Grundlagen-)Berufsbil-
dungsforschung unter Bezug auf die Erzie-
hungswissenschaften und die Wirtschaftswis-
senschaften, Sozialwissenschaften sowie die
Politikwissenschaften zu stärken.
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Bericht über die
Ciretoq-Plenartagung 1998

Die Durchführung der 4. Plenartagung des
Ciretoq-Netzwerks durch CEDEFOP i n
Zusammenarbeit mit der Forschungs- und
Entwicklungsabteilung der Kommission hat
die Erstellung dieser Referenzveröffentlichung
ein wichtiges Stück vorangebracht. Deshalb
sollen die Teilnehmer und Referenten an die-
ser Stelle noch einmal zu Wort kommen. Der
folgende Bericht kann auch als Einführung in
Band II und als Zusammenfassung einer Rei-
he von darin aufgenommenen Beiträgen ver-
standen werden.

Gemeinsame CEDEFOP/TSER-
Konferenz und 4. Jahresplenartagung
des Ciretoq-Netzwerks am 15. und
16. Juni 1998 in Thessaloniki

Zusammenfassender Bericht(1)

1. Tagesordnung und Teilnehmer

Die vierte Jahresplenartagung des CEDE-
FOP-Netzwerkes für die Zusammenarbeit bei
der Erforschung von Trends in der Berufs- und
Qualifikationsentwicklung in der Europäischen
Union (Ciretoq), die im Juni im griechischen
Thessaloniki stattfand, wurde zusammen mit
der Europäischen Kommission (GD XII) veran-
staltet. Dies verlieh der Debatte über die
Berührungspunkte zwischen den Aktivitäten
des CEDEFOP-Netzwerks und anderen paral-
lel laufenden Projekten der Berufsbildungsfor-
schung sowie über den sich wandelnden Rah-
men, in dem diese Arbeiten durchgeführt
werden, neue Impulse.

Die gemeinsame CEDEFOP/TSER-Konferenz
umfaßte: i) Beiträge zu vier verschiedenen
Bereichen der von der Kommission finanzier-

ten sozioökonomischen Schwerpunktfor-
schung (TSER), die von Erhard Schulte von
der GD XII koordiniert wurde (Abschlußta-
gung), ii) einen Bericht über die laufenden
Aktivitäten des Ciretoq-Netzwerks, in dem die
kürzlich fertiggestellten sowie demnächst
erscheinenden Studienberichte vorgestellt
wurden, und iii) ein Diskussionsforum, auf
dem es um die Beiträge zur geplanten
CEDEFOP-Referenzpublikation zu den
Trends in der Berufs- und Qualifikationsent-
wicklung in Europa (ETOQ) ging. Auf Einla-
dung des Zentrums nahmen etwa 50 Dele-
gierte aus über einem Dutzend europäischer
Forschungsinstitute an der Konferenz teil. Die
Europäische Kommission hatte zehn weitere
Forscher von TSER-Projekten eingeladen, die
ihre Projekte vorstellen sowie über Zwischen-
bzw. Endergebnisse berichten sollten.

Die Bedeutung des sich wandelnden Umfelds,
in dem Ciretoq wirkt, wurde in einem vom
Koordinator des Netzwerkes, Burkart Sellin,
erarbeiteten Fortschrittsbericht hervorgeho-
ben und im Verlauf der Konferenz von Stavros
Stavrou, stellvertretender Leiter des CEDE-
FOP, bestätigt. Nach Aussage dieses Berichts
werden die im Gefolge des Vertrags von
Amsterdam vom EU-Ministerrat, vom Europäi-
schen Parlament und von der Kommission
g e t r o ffenen beschäftigungspolitischen Ent-
scheidungen alle künftigen Aktivitäten des
CEDEFOP entscheidend beeinflussen. Insbe-
sondere seien für die nahe Zukunft Entschei-
dungen zu einer neuen Generation von
Aktionsprogrammen wie Leonardo II für die
Berufsbildung, Sokrates II für den Bereich der
allgemeinen Bildung, einschließlich der Hoch-
schulbildung, sowie eine Neufassung des Pro-
gramms Jugend für Europa zu erwarten.

Es war daher nur folgerichtig, daß sich mit der
gemeinsamen CEDEFOP/TSER-Konferenz
ein Forum für die gegenseitige Präsentation
und Bereicherung der Arbeit des Ciretoq-Netz-
werks auf der einen sowie der innerhalb des 4.
Forschungsrahmenprogramms der Kommissi-
on parallel laufenden TSER-Aktivitäten auf der
anderen Seite bieten würde. Das CEDEFOP
erhielt damit die Gelegenheit, die Ergebnisse

69

Anhang 1

(1) Dieser Bericht wurde mit Unterstützung von John Manos,
Grecofile, Athen, erarbeitet. Verantwortlich im CEDEFOP:
Burkart Sellin, Ciretoq-Koordinator.



der laufenden Programme wie Leonardo und
Sokrates einer unmittelbaren Bewertung zu
unterziehen und sie bei der Planung seiner
künftigen Arbeit in allen T ä t i g k e i t s f e l d e r n
einschließlich Ciretoq zu berücksichtigen. Die-
se Veranstaltung war daher von einer insge-
samt offeneren Atmosphäre geprägt als voran-
gegangene Ciretoq-Tagungen. So wurden
auch Fragen der künftigen Ausrichtung der
Berufsbildungsforschung nicht nur im Rahmen
von Ciretoq und CEDEFOP, sondern auch auf
globalerer europäischer Ebene behandelt. (Die
Themen und Fragen, die auf der Ta g e s o r d n u n g
von Ciretoq standen, sind der beigefügten Liste
zu entnehmen. Eine weitere Übersicht enthält
Informationen über die auf der Konferenz vor-
gestellten TSER-Projekte im Bereich Bildungs-
b z w. Berufsbildungsforschung.)

2. Das ETOQ-Material

Die erste Sitzung war den Beiträgen für die
geplante Referenzpublikation über Europäi -
sche Trends in der Berufs- und Qualifikations -
entwicklung (ETOQ) gewidmet. Zunächst sol-
len etwa 20 Studien mit ihren Ergebnissen in
diese Veröffentlichung einfließen, die wichtige
Ergebnisse von Studien enthalten, welche
sowohl im Rahmen von Ciretoq als auch
außerhalb des Netzwerkes durchgeführt wur-
den. Die Publikation richtet sich nicht nur an
politische Entscheidungsträger und Wissen-
schaftler, für die die CEDEFOP-Berichte nor-
malerweise gedacht sind, sondern an einen
breiteren Leserkreis, zu dem ebenso Praktiker
wie zum Beispiel Lehrer, Ausbilder, Informati-
onsbeauftragte und Berufsberater gehören.

3. Konvergenz und/oder Divergenz
der europäischen
Berufsbildungssysteme

Tom Leney stellte einige der Schlußfolgerun-
gen einer Untersuchung zur Konvergenz bzw.
Divergenz in den europäischen Systemen der
allgemeinen und beruflichen Bildung vor, die
im Auftrag der Europäischen Kommission (GD
XXII) vom Institute of Education der Univer-
sität London durchgeführt worden war. Die
unterschiedliche Reaktion der politischen Ent-
scheidungsträger der einzelnen Länder auf

gemeinsame Herausforderungen ist eine unver-
meidliche Folge der zugrundeliegenden, tief ver-
wurzelten Unterschiede sowohl zwischen den
Berufsbildungssystemen als auch den A r b e i t s-
marktstrukturen. Darin wurde jedoch kein Nach-
teil, sondern ein positiver Ausdruck der gesell-
schaftlichen und kulturellen Vielfalt gesehen.
Dennoch hat die Untersuchung, die einen Zeit-
raum von zehn Jahren von Mitte der achtziger
bis Mitte der neunziger Jahre abdeckte, eine
Reihe gemeinsamer Trends aufgezeigt, wie sie
auch von anderen Forschern ausgemacht wur-
den. So waren eine massenhafte Teilnahme an
Ausbildungsgängen, die über die reguläre allge-
meine und berufliche Bildung hinausreichen,
und damit einhergehend eine A k a d e m i s i e r u n g,
das Phänomen der Ü b e r q u a l i f i z i e r u n g sowie ein
längerer und mit größeren Risiken verbundener
Übergang von der Ausbildung zum Erwerbsle-
ben zu verzeichnen.

Akademisierung bedeutet, daß für bestimmte
Tätigkeiten bei einem eher gleichbleibenden
Qualifikationsbedarf die Qualifikationsanforde-
rungen im Laufe der Zeit steigen. Ein ähnliches
Phänomen ist die in einigen Ländern zu ver-
zeichnende Tendenz, daß junge Menschen
zunehmend doppelte Qualifikationen erwer-
ben, um beruflich voranzukommen (Überquali-
fizierung). Diese im Rahmen der regulären Bil-
dungswege zu beobachtenden Erscheinungen
fanden ihren Niederschlag in einer A u f w e r t u n g
der zur Beschäftigung hinführenden berufli-
chen Ausbildungsgänge sowie dem zuneh-
menden Erwerb höherer beruflicher Qualifika-
tionen durch jene, die sich auf den Eintritt in
den Arbeitsmarkt vorbereiten. Dennoch blei-
ben, wie Leney feststellte, die Unterschiede im
Hinblick auf den Stellenwert der beruflichen
und allgemeinen Bildung bestehen.

Ebenso ausgeprägt wie die gemeinsamen
Trends sind jedoch die Unterschiede in den
Bildungssystemen und Arbeitsmarktstrukturen
zwischen den verschiedenen Gruppen von
Ländern. So stellte sich das duale Berufsbil-
dungssystem in Deutschland trotz der Beden-
ken hinsichtlich seiner Unflexibilität, wie sie
von einigen Kollegen Leneys auf der Konfe-
renz geäußert wurden, im Ergebnis der Studie
in seinem spezifischen nationalen Kontext als
vergleichsweise stabil dar. In ähnlicher Weise
spiegelten sowohl das eher schulorientierte
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französische und finnische System als auch
das weitgehend deregulierte, auf die individu -
ellen Bedürfnisse zugeschnittene angelsäch -
sische System des Vereinigten Königreichs
die Gegebenheiten des jeweiligen nationalen
Arbeitsmarktes wider, die erkannt und respek-
tiert werden müssen. Selbst in Bereichen, in
denen die politischen Entscheidungsträger der
einzelnen Länder ähnliche Ziele verfolgen,
erwies sich die praktische Umsetzung dersel-
ben als unterschiedlich und führte vielfach
noch immer zu verschiedenen Ergebnissen.
Beispielsweise ging Leney auf die Frage ein,
inwieweit die Dezentralisierung der Systeme
der allgemeinen und beruflichen Bildung eine
den europäischen Ländern gemeinsame
Erscheinung darstellt. Während sich mit die-
sem Terminus für das Vereinigte Königreich
möglicherweise eine größere institutionelle
Autonomie verbindet, bedeutet er für andere
Länder, daß zum Beispiel den Sozialpartnern
bei der Gestaltung der Berufsbildungssysteme
eine größere Rolle zukommt. Andere Mitglied-
staaten wieder beziehen die Dezentralisierung
auf eine Region, eine Sprachengemeinschaft,
die kommunale oder lokale Ebene.

Bereitete die allgemeine Beschreibung der
Berufsbildungssysteme auf der Basis inzwi-
schen verfügbarer Daten kaum Probleme, so
erwies sich die eingehende Untersuchung der
Lehrpläne als weitaus schwieriger. Damit waren,
wie Leney abschließend feststellte, der verglei-
chenden Analyse weitgehend Grenzen gesetzt,
die zu überwinden jedoch eine anspruchsvolle
Aufgabe für die Zukunft sein dürfte.

4 . Gemeinsame Aspekte europäischer
B e r u f s b i l d u n g s f o r s c h u n g

Daß es Möglichkeiten zur Verbesserung der län-
derübergreifenden Berufsbildungsforschung
sowie für deren Ausbau gibt, wurde von Micha-
el Kuhn (ITB/Universität Bremen) betont, der
Kritik an der vielfach begrenzten Perspektive
der Berufsbildungsforschung in der Ve r g a n g e n-
heit sowie an der mangelnden Koordinierung
zwischen verschiedenen Programmen und A k t i-
vitäten im Bereich der Berufsbildungsforschung
äußerte. Kuhn empfahl, daß sich die Forscher
nicht von den häufig als „soziokulturelle Fakto-
ren“ bezeichneten Unterschieden zwischen den

Systemen der Berufsbildung in den einzelnen
Ländern überwältigen lassen dürfen. Es gebe
Gemeinsamkeiten in den Fragen der europäi-
schen Berufsbildungsforschung, die oft unter-
schätzt werden; die Frage sei, wie stark die
Internationalisierung unserer Vo l k s w i r t s c h a f t e n
und die Angleichung technologischer Innovatio -
nen zur Vereinheitlichung der unterschiedlichen
Berufsbildungssysteme führen. Sicherlich unter-
scheide sich der Harmonisierungsgrad je nach
S e k t o r, Beruf und Region, doch sei in der
Berufsbildungsforschung die Sichtweise im
großen und ganzen zu begrenzt. Innerhalb der
EU gebe es zumindest einen Bedarf für ein ech-
tes Programm der länderübergreifenden und
multikulturellen Forschung, das, wie Kuhn hoff t ,
unter der Schirmherrschaft des 5. Forschungs-
rahmenprogramms im Bereich Forschung und
technologische Entwicklung der GD XII (siehe
unten) entstehen wird.

Kuhn erläuterte die Aktivitäten des neuen Netz-
werks FORUM zur Förderung der Zusammen-
arbeit auf dem Gebiet der Berufsbildungsfor-
schung in Europa, welches innerhalb des 4.
Forschungsrahmenprogramms ein themati-
sches Projekt (TSER) ist. Zu den Zielen des
Forums gehörten die Überwindung der
Unzulänglichkeiten/Mängel der bestehenden
Berufsbildungsforschung: die Entwicklung einer
gemeinsamen Forschungskultur und die Beur-
teilung von Synergieeffekten. Kuhn kritisiert die
mitunter übermäßigen Überlappungen zwi-
schen den Forschungsaktivitäten verschiedener
EU-Programme (ADAPT, Leonardo und T S E R
als Aktionsbereich des 4. Forschungsrahmen-
programms) sowie die begrenzten Ve r b i n d u n-
gen zwischen Pilotprojekten und Folgearbeiten.
Zudem betonte er, daß die Berufsbildungsfor-
schung in der Vergangenheit eher eine k o n t e m -
p l a t i v e Forschung und meist nur ein A n h ä n g s e l
anderer Disziplinen, wie z. B. der Wi r t s c h a f t s-
lehre, der Soziologie und der Psychologie (des
Bildungswesens), nicht aber eine eigenständige
Forschungsdisziplin gewesen sei.

In seinem Beitrag knüpfte Georg Hanf (BIBB/Ber-
lin) am zweiten Tag an die zwischen den einzel-
nen Ländern bestehenden Gegensätze zwischen
den Berufsbildungsstrategien an und verwies auf
das Erfordernis der Flexibilität des Faktors A r b e i t
und einer stärkeren Differenzierung bei den Qua-
lifikationen (Modularisierung), besonders im Rah-
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men der Weiterbildung und an der Schnittstelle
zwischen Erstausbildung und We i t e r b i l d u n g . D i e
zunehmende Bedeutung von Z u s a t z q u a l i f i k a t i o -
n e n sei eine natürliche Folge dieser Entwicklun-
gen. Hanf charakterisierte vier Typen von
Zusatzqualifikationen, die im Ergebnis der
Sechs-Länder-Studie von Ciretoq ermittelt wur-
den, über die zu gegebener Zeit noch berichtet
wird (G. Hanf, A. Brown, A. M. Charraud, J.
Markowitsch, T. Papatheodoussiou, A. Vi n d ,
Additional qualifications at the interface bet -
ween initial and continuing training, BIBB/Ber-
lin, IER/Warwick,CEREQ/Marseille, IWI/Wi e n ,
ITE/Athen, DEL/Kopenhagen).

Anneke Westerhuis vom CINOP b e r i c h t e t e
sodann über eine weitere Ciretoq-Studie zu den
einer Neubewertung unterzogenen europäi-
schen Ausbildungsstufen, an der fünf For-
schungsinstitute beteiligt sind. Es müsse über
eine Änderung der Ausrichtung nachgedacht
werden, doch zunächst sei die allgemeine Frage
der Notwendigkeit einer im Gegensatz zu der
Internationalen Standardklassifikation der Beru-
fe (ISCO) und der Internationalen Standardklas-
sifikation für das Bildungswesen (ISCED) besser
auf europäische Bedürfnisse zugeschnittenen
Klassifizierung der Qualifikationen und Kompe-
tenzen in den Mittelpunkt gerückt.

5. Beispiel für angewandte
Forschung im Rahmen des Ciretoq

Mario Gatti und Claudio Ta g l i a f e r r o / I S F O L
haben die Ergebnisse einer wichtigen verglei-
chenden Ciretoq-Erhebung zu neuen Berufs-
profilen im Maschinenbau vorgelegt, die in
Modena und Wien von Forschern des
ISFOL/Rom und des IWI/Wien (Jörg Marko-
witsch) durchgeführt wurde. Die örtlichen und
regionalen Behörden sowie die sozialen A k t e u-
re waren von Anfang an in diese Studie einbe-
zogen, was dazu beitrug, daß die Ergebnisse
sich bereits in den örtlichen/regionalen A u s b i l-
dungsmaßnahmen und -plänen widerspiegeln.

6. Anhebung kontra Abwertung
allgemeiner und beruflicher
Bildungsabschlüsse

Auf der Ciretoq-Plenarsitzung 1997 hatte
Gerard Hughes (siehe Ciretoq-Newsletter 4/97)

eine von ESRI/Dublin und ROA/Maastricht
gemeinschaftlich entwickelte Methodik für
makroökonomische Prognosen beschrieben.
Zur Tagung 1998 steuerte Andries de Grip
eine kurze Zusammenfassung der Ergebnisse
und Methoden zur Untersuchung des sich ver-
größernden (Lohn-)Gefälles zwischen Hoch-
und Geringqualifizierten in einer Reihe von
Mitgliedstaaten der Europäischen Union bei
(„Trends in qualifications within occupations:
upgrading versus bumping down“, Mitautor
Lex Borghans).

Die Angaben von de Grip zum Vereinigten
Königreich lieferten quantitative Beweise
dafür, daß es zwischen 1996 und 1997 zu
einer Zunahme der Nachfrage nach Hochqua-
lifizierten und einer Abnahme der Nachfrage
nach Personen mit sehr niedrigem Qualifika-
tionsniveau gekommen ist. Welche Ursachen
es für das in nahezu allen Berufsgruppen
gestiegene Qualifikationsniveau auch geben
mag, so seien die Auswirkungen doch nicht
unbedingt negativ. Ist das vergrößerte Ange-
bot an höher Qualifizierten mit einer unelasti-
schen Nachfrage nach Arbeitskräften in den
höheren Berufsgruppen verknüpft, dann sei
die Auswirkung völlig negativ, es käme zum
Effekt der „Abwertung“, wodurch der höher
Qualifizierte Lohneinbußen und der am nied-
rigsten Qualifizierte den Verlust des berufli-
chen Arbeitsgebiets und Arbeitslosigkeit hin-
nehmen müßte. Das Phänomen könnte aber
auch als Erhöhung des Qualifikationsniveaus
(innerhalb der einzelnen Berufe) in Reaktion
auf Faktoren wie technologische/organisatori-
sche Weiterentwicklung oder höhere Qua-
litätsansprüche bei Waren und Leistungen
gesehen werden. Wo dies wie in den Nieder-
landen der Fall ist, liegt der Gesamteffekt in
der Stärkung der internationalen We t t b e-
werbsfähigkeit und der Erhöhung der Zahl der
anspruchsvollen Arbeitsplätze und/oder des
Lohnniveaus der Hochqualifizierten infolge
einer stärkeren Nachfrage nach diesem Per-
sonenkreis. Die Geringqualifizierten könnten
leider weder im Fall der Anhebung noch im
Fall der Abwertung unmittelbar profitieren.
Wenn es jedoch zu einer Anhebung des
Niveaus der Arbeitsplätze kommt, so kommt
dieser der Wettbewerbsfähigkeit der Wi r t-
schaft insgesamt zugute. Eine zweite, auf der
Anwendung der ESRI/ROA-Methodik aufbau-

72

Europäische Trends in der Berufs- und Qualifikationsentwicklung



ende Präsentation unter dem Titel „The
matching of educational and occupational
structures in Finland and Sweden“ („Vergleich
der Ausbildungs- und Berufsstrukturen in Finn-
land und Schweden“) wurde von Sakari Ahola
(Universität Turku) vorgetragen. Hier wurde
der Tertiär- und der Subtertiärbereich der Bil-
dungssysteme in den beiden Ländern mitein-
ander verglichen, wobei einige Ähnlichkeiten,
aber auch eine ganze Reihe wichtiger Unter-
schiede herausgearbeitet wurden.

7. Grenzen der
Arbeitsmarktmodellierung
und Verbesserung
der Forschungsansätze
für die Tr e n d a n a l y s e

Robert Lindley (IER/Warwick) stellte die
Ergebnisse einer Ciretoq-Erhebung über sek-
torale Prognosemethodiken sowie theoreti-
sche Ansätze für den Dienstleistungssektor
vor: Bewertung von A r b e i t s m a r k t m o d e l l e n
und -theorien als Mittel zur Untersuchung der
Schnittstelle Fertigungsindustrie/Dienstlei-
stungen, Prüfung der Art und Weise, in der
sich der Strukturwandel auf das Wa c h s t u m
im Dienstleistungssektor auswirkt und
Beschreiben der sich lockernden S t a n d o r t -
v e r b i n d u n g zwischen Dienstleistungen und
Fertigungsindustrie. In dem von Lindley in
Umlauf gebrachten Dokument „A study of the
nature of ,service‘ employment and methods
for monitoring and modelling its evolution“
(„Studie zur Art der Beschäftigung im Dienst-
leistungssektor sowie Methoden der Beob-
achtung und Modellierung der B e s c h ä f t i-
gungsentwicklung“) wurden ein Überblick
über die Modellierung des A r b e i t s m a r k t e s
gegeben sowie die Grenzen der aktuellen
Methoden und das Potential zur Irreführung
von Entscheidungsträgern herausgestrichen.
In dem Dokument wurden insbesondere
Anhaltspunkte für die auf dem A r b e i t s m a r k t
vorhandene Reaktionsbereitschaft angespro-
chen, von denen nur wenige mit beruflich dif-
ferenzierten Angaben im Zusammenhang ste-
hen. Der Redner gab einen Überblick und
Auskünfte über den Stand der beruflichen
Modellierung und kennzeichnete die Zwänge,
die die Bedeutung der Modelle für Prognose-
ziele einengen. Der Bericht ist aus einer

Drei-Länder-Untersuchung entstanden, die
vom CEDEFOP zu gegebener Zeit veröf-
fentlicht wird und den Titel trägt: „Employm-
ent and service growth, a joint study cover-
ing Germany, Greece and the UK“
(„Beschäftigung und Wachstum des Dienst-
leistungssektors – eine Deutschland, Grie-
chenland und das Vereinigte Königreich
erfassende gemeinsame Studie“)
( I A B / I E R / P I E K A ) .

Eine damit im Zusammenhang stehende Prä-
sentation auf dieser Tagung stammte von Oriol
Homs (CIREM/Barcelona) und beleuchtete
„Methoden zur Prognostizierung der Beschäfti-
gungs- und Qualifikationsstruktur der Erwerbs-
bevölkerung auf Sektorebene“ („Methodolo-
gies for forecasting the pattern of employment
and qualifications among the workforce at sec-
toral level“). Sie war gemeinsam von CIREM,
CEREQ/Marseille und IER/Warwick erarbeitet
worden. Homs griff ein Dutzend Hauptpro-
blembereiche im Zusammenhang mit der
Arbeitsmarktmodellierung auf, die von Lindley
aufgezählt worden waren (fehlende Zeitreihen-
beobachtungen nach Berufen, geringe Stich-
probenumfänge bei berufsbezogenen Erhe-
bungen, inkonsistente Berufsklassifikationen,
Schwachstellen der Angaben zu den am
schnellsten expandierenden Sektoren usw. ) ,
und schlug vor, wie künftige Untersuchungs-
prioritäten und -methoden anzupassen seien,
um diese Probleme zu überwinden.

8. Ausbildung in und für KMU

Ein Beitrag im zweiten Teil der in Kürze erschei-
nenden Referenzpublikation des CEDEFOP
wird folgendes Thema behandeln: „Entwicklung
von Kompetenzen und beruflichen Qualifikatio-
nen auf der Mikroebene“ (auf der im allgemei-
nen kleine und mittlere Unternehmen erfaßt
werden, und nicht nur Unternehmen mit weni-
ger als zehn Beschäftigten, wie es die off i z i e l l e
Definition der Mikroebene besagt).

John Konrad von der Fakultät für berufliche
Bildung und Entwicklung (School of Professio-
nal Education and Development) der Metropo-
litan-Universität Leeds stellte den Teilnehmern
der Plenartagung einige Folgerungen aus
einer Literaturrecherche zum A u s b i l d u n g s -
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und Qualifikationsbedarf kleiner Unternehmen
vor. Konrad ging in seinem Vortrag vom „Aus-
bildungs- und Qualifikationsbedarf kleiner und
mittlerer Unternehmen und von Unterneh-
mensgründern“ („Skill and competence needs
of small and medium enterprises and for the
creation of new companies“) von der 1995 in
Madrid vom Europäischen Rat angenomme-
nen Unternehmenspolitik und von deren Ziel
aus, „die Wettbewerbsfähigkeit der KMU zu
stärken und ihren Zugang zu Forschung, Inno-
vation und Informationstechnologien sowie zur
Ausbildung zu verbessern“. Auf der Plenarta-
gung betonte Konrad, daß die entscheidende
Priorität für die KMU im Überleben des Unter-
nehmens und nicht in der langfristigen Perso-
nalentwicklung liegt. Folglich gebe es wesent-
liche Faktoren, die kleine Unternehmen von
Investitionen in Maßnahmen zur Ausbildung
am Arbeitsplatz abhalten: die Angst davor, daß
die so ausgebildeten Mitarbeiter „abgewor-
ben“ (d. h. von Konkurrenzunternehmen ein-
gestellt) werden, die Priorität für den Kleinun-
ternehmer, eine „flexible, kundenspezifische
und auf die Spezifik seines Unternehmens
zugeschnittene Ausbildung“ zu erhalten usw.
Dennoch konnte Konrad eine breite Palette
von für KMU bestimmten Qualifikationsplänen
nennen, die im Laufe des letzten Jahrzehnts
im Vereinigten Königreich, in Australien und in
Nordamerika ausgearbeitet worden sind. In
seinem Vortrag betrachtete er diese unter zwei
Rubriken: Universitätsebene und Ebene unter-
halb der Universität. Zur Diskussion stehen
drei Einzelfallstudien aus dem Ve r e i n i g t e n
Königreich: Programm zum Lernen in Kleinun-
ternehmen der Universität Stirling, die an der
Universität Middlesex auf der Grundlage des
Nationalen Arbeitszentrums (National Centre
for Work) bestehenden Lernpartnerschaften
und das Kurzlehrgangsprogramm („Short
Course Accreditation Scheme“), wie es an der
Einrichtung von Konrad, der Fakultät für beruf-
liche Bildung und Entwicklung in Leeds,
gehandhabt wird. Diskutiert wurden auch ähn-
liche Programme, wie sie z. B. in Australien
(dazu gehören auf die Anforderungen der
KMU abgestimmte MBA-Lehrgänge) und in
Nordamerika durchgeführt wurden. Auf der
Ebene unterhalb der Universität wird der Lehr-
plan für den unlängst bestätigten landesweit
gültigen Qualifikationsnachweis („National
Vocational Qualification“) für die Inhaber von

Kleinunternehmen im Vereinigten Königreich
erörtert, das gleiche gilt für die in Australien
laufenden offenen Lernkurse.

9. Trends der Berufs- und
Qualifikationsentwicklung im
Bereich der Informations- und
K o m m u n i k a t i o n s t e c h n o l o g i e n

Die Fachleuten der Informationstechnologie
abverlangten Kompetenzen und Qualifikatio-
nen sind zunehmend anwendungssoftwarebe-
zogen und haben weniger mit Studienab-
schlüssen in Informatik zu tun, als dies in der
Vergangenheit der Fall war. Diese Meinung
vertrat Werner Dostal (IAB, Nürnberg) auf der
Ciretoq-Tagung. Er beklagte, dies komme in
Deutschland darin zum Ausdruck, daß im
Bereich der Informatikstudiengänge die Zahl
der Studenten an den Hochschulen zurück-
ging. Darauf verweisend, daß Computerkennt-
nisse immer mehr zu einer Pflichtkomponente
des für alle Berufe benötigten Qualifikations -
pakets werden, unterstrich er die zunehmende
Notwendigkeit einer speziellen Informatikaus-
bildung an den Hochschulen. Dostal sagte, er
rechne damit, daß es im IT-Sektor einen Trend
weg von einer durch die Arbeitgeber organi-
sierten Ausbildung geben werde. Dies sei teil-
weise damit im Zusammenhang zu sehen,
daß ein zunehmender Anteil der Arbeitnehmer
von IT-Unternehmen freiberufliche Mitarbeiter
und Beschäftigte mit befristeten Arbeitsverträ-
gen sind, von denen man erwartet, daß sie
sich selbst darum kümmern, wie sie mit tech-
nischen Entwicklungen Schritt halten und ihr
Fachwissen aktualisieren. Diese neuen Klein-
unternehmen werden häufiger mit Hochschul-
absolventen arbeiten, als dies traditionelle
Unternehmen tun, die Seiten- oder Querein -
steiger bevorzugen, also Mitarbeiter, die sich
diese Kompetenzen in erster Linie durch
Selbststudium oder in speziellen Lehrgängen
im Rahmen des Systems der allgemeinen und
beruflichen Weiterbildung angeeignet und
damit ihre früher in den unterschiedlichsten
Bereichen erworbenen Abschlüsse ergänzt
haben. Dostal untersuchte darüber hinaus
neue Formen der Arbeitsorganisation wie etwa
die Telearbeit, die durch die verstärkte Nut-
zung der Möglichkeiten der Informations- und
Kommunikationstechnologie bzw. durch deren
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Beherrschung überhaupt erst möglich wurden.
Mit der Schrumpfung der stabilen Teile des
Arbeitsmarktes wird eine Expansion neuer
Formen einhergehen, unter anderem auch
neuer Arten „selbständiger“ Arbeit. Aus dieser
Tendenz werde eine neue Nachfrage nach
Kompetenzen und Qualifikationen entstehen.

In der Diskussion stimmte John Konrad
(SPED/Leeds) zu, daß über Computerkennt-
nisse zu verfügen für den Lehrkörper in einer
großen Universität vor allem bedeute, mit der
Softwareweiterentwicklung von Microsoft
Schritt zu halten. Dennoch bezweifelte Gerard
Hughes (ESRI/Dublin) die Bedeutung der von
Dostal prophezeiten Tendenz zu einem ver-
stärkten Selbststudium im IT-Sektor. Hughes
war der Meinung, daß sich IT-Fachleute nur
bei einer Tätigkeit in Unternehmen auf dem
neuesten Stand der Technik halten können.
Dostal bestand jedoch darauf, daß die von ihm
beschriebene Tendenz unwiderlegbar sei: Die
steigende Nachfrage nach Fachkenntnissen
auf dem Gebiet der Anwendungssoftware und
nicht der Bedarf an Grundausbildungs-/Grund-
lagenwissen führe bei der Beschäftigung im
IT-Sektor zu einer immer prekäreren Lage. Er
sagte, daß die hohe Arbeitslosigkeit unter den
älteren IT-Fachleuten Beweis für diesen
bedauerlichen Trend sei.

1 0 . Metakompetenzen und -fertigkeiten

Die Präsentation zu den Auswirkungen der
sich ständig weiter entwickelnden Informati-
onstechnologie auf die Berufswelt und den
Ausbildungsbedarf wurde von Mara Brugia im
Auftrag des Autors Garcia Gonzales, der an
der Tagung leider nicht teilnehmen konnte,
vorgetragen. Diese Präsentation war das
Ergebnis von Fallstudien, die auf der Grundla-
ge von Forschungsarbeiten in den Bereichen
Telekommunikation und Verwaltung in Spani-
en durchgeführt worden waren. Laut dem Vor-
trag von Gonzales haben die Entwicklung und
Liberalisierung der spanischen Wi r t s c h a f t
sowie die Entwicklungen in der IT zu verstärk-
ter Nachfrage sowohl nach Expertenfachwis-
sen als auch nach horizontalen oder Kern-
kompetenzen geführt, die sich quer durch
Bereiche und Disziplinen ziehen. Beispiele für
horizontale Kompetenzen/Kernkompetenzen

sind Geschick beim Umgang mit Menschen,
die Fähigkeit, sich ein umfassendes Bild über
berufliche Situationen/Produktionsprozesse zu
machen, Lernfähigkeit usw. Diese Forderungen
spiegelten sich, wie die Erhebung zeigte, in den
innerbetrieblichen Ausbildungsmaßnahmen der
Arbeitgeber wider, in die in zunehmendem
Umfang Module zu zwischenmenschlichen
Beziehungen, zur Kommunikationsfähigkeit, zur
individuellen Entwicklung und Selbstwahrneh-
mung usw. einbezogen werden.

Ein weiterer Beitrag aus Spanien, der auf dem
Seminar in Thessaloniki von Sofia Isus vorge-
stellt wurde, griff die Frage berufsübergreifen-
der und individueller Qualifikationen (Compe-
tencias personales) auf, für deren Vermittlung
das spanische Bildungswesen nach Meinung
von Sofia Isus schlecht ausgerüstet sei. Sie
schloß in ihre Beschreibung der individuellen
Qualifikationen auch die Fähigkeit zur Teamar-
beit, schöpferische Fähigkeiten, Kreativität,
Selbstkenntnis und anderes mehr ein. Es gab
noch eine weitere wichtige Kategorie breit
angelegter Kompetenzen, die Sofia Isus als
partizipatorische Fähigkeiten (z. B. die Fähig-
keit zum Verstehen der Standpunkte anderer,
Sozialkompetenzen usw.) bezeichnete. D i e s e
werden zunehmend genauso wichtig wie das
zur Ausübung einer Beschäftigung erforderliche
technische Können oder fachliche Wissen und
die zur Umsetzung dieses Wissens benötigten
methodischen Fertigkeiten. Die Bemerkungen
von Sofia Isus wurden (unter anderem) durch
eine Vertreterin Finnlands unterstützt, die die
Ergebnisse einer Erhebung zu Stellenaus-
schreibungen schilderte und ähnliche Schlüsse
gezogen hatte: In den Stellenausschreibungen
gab es bei den Arbeitgebern eine starke Nach-
frage nach Sozialkompetenzen und Kommuni -
k a t i o n s f ä h i g k e i t e n, die auch als Metakompe-
tenzen bezeichnet werden.

11. Zwischen- und Endergebnisse der 
(auf Berufsbildung ausgerichteten)
sozioökonomischen
Schwerpunktforschung

Die Abschlußsitzung der Tagung wurde von
Erhard Schulte von der Generaldirektion Wi s-
senschaft, Forschung und Entwicklung (GD
XII) moderiert, welcher die Stellung derjenigen
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TSER-Projekte ausführlich erläuterte, die im
breiteren Kontext der den Aktionsbereich T S E R
des 4. Forschungsrahmenprogramms der
Europäischen Kommission darstellenden 163
Projekte unmittelbaren Bezug zur Forschung
im Bildungswesen (38 Projekte) oder zur
Berufsbildungsforschung (19 Projekte) haben.

Die Forschung auf dem Gebiet der allgemei-
nen und beruflichen Bildung ist einer der drei
umfassenden Bereiche des spezifischen Pro-
gramms TSER; die beiden anderen Bereiche
lauten „Bewertung von Möglichkeiten der Wis-
senschafts- und Technikpolitik“ und „For-
schung in den Bereichen soziale Integration
und soziale Ausgrenzung in Europa“. Die
Gesamtfinanzierung des T S E R - P r o g r a m m s
beläuft sich auf 105 Mio. ECU über einen Zeit-
raum von vier Jahren, von denen 23,5 % für
die Forschung im Bereich der allgemeinen und
beruflichen Bildung bereitgestellt werden. Drei
Ausschreibungen (März 1995, Oktober 1996
und September 1997) führten zu dem Ergeb-
nis, daß über das spezifische Programm für
sozioökonomische Schwerpunktforschung
des 4. Forschungsrahmenprogramms derzeit
die Arbeit von mehr als 1000 Forschern finan-
ziert wird. Schulte gab einen Überblick über
die im Bereich der allgemeinen bzw. berufli-
chen Bildung angenommenen Projekte: Es
handele sich um fünf bei der ersten Ausschrei-
bung, sieben bei der zweiten und sechs bei
der dritten Aufforderung zur Interessenbekun-
dung, die von der Kommission auf diesem
Gebiet ausgewählt wurden.

12. Das Fünfte
Forschungsrahmenprogramm

Das 5. Forschungsrahmenprogramm, das 1999
beginnen soll, war noch Gegenstand von Ve r-
handlungen beim Europäischen Rat und Parla-
ment, dennoch gab Erhard Schulte einen
Überblick zum Stand der Entwicklung per Mai
1998. Es sind vier thematische und drei hori-
zontale Programme vereinbart worden, und
Schulte legte die Aufschlüsselung der für die
Berufsbildung relevanten Elemente vor. Das
wichtigste der drei horizontalen Programme,
die zusammen das 5. Forschungsrahmenpro-
gramm bilden, ist dem „Ausbau des Potentials
der Humanressourcen und der sozioökonomi-

schen Wissensgrundlage“ gewidmet. Eine der
Hauptaktionen im Rahmen dieses A k t i o n s b e-
reichs ist der „Ausbau der sozioökonomischen
Wissensgrundlage“. Hierbei werden vier Unter-
themen aufgegriffen, darunter „Trends in der
Gesellschaft und strukturelle Ve r ä n d e r u n g e n “ ,
„ Technologie, Gesellschaft und Beschäftigung“
sowie „Neue Entwicklungsmodelle, die Wa c h s-
tum und Beschäftigung fördern“. Viele Fragen,
die für die Berufsbildung relevant sind, z. B .
lebenslanges Lernen, Auswirkungen der Te c h-
nik und Sozialregelungen, werden unter diesen
Rubriken als Hauptaktionen aufgenommen.

Von den acht Präsentationen, die in T h e s s a l o n i-
ki einzelnen TSER-Projekten gewidmet waren,
galten drei der Rolle, die die Funktion der Ent-
wicklung der Humanressourcen für die berufli-
che Ausbildung sowie für die Erwachsenenbil-
dung und -weiterbildung spielt, zwei waren den
Geringqualifizierten und Langzeitarbeitslosen
gewidmet, zwei weitere dem Übergang von der
Ausbildung zur Beschäftigung und eine der Rol-
le von Praktika während der Berufsbildung.

13. Die Funktion
der P e r s o n a l e n t w i c k l u n g
in Unternehmen

Hilde Ter Horst (Zentrum für Angewandte For-
schung im Bildungswesen, Universität Twen-
te, Niederlande) beschrieb ein Projekt, mit
dem die Rolle der Personalentwicklungsabtei-
lungen bei der Schaffung von Möglichkeiten
für lebenslanges Lernen untersucht wurde.
Grundlage hierfür bildeten Literaturrecherchen
sowie Einzelfallstudien, in deren Rahmen
Unternehmen in sieben europäischen Ländern
befragt wurden bzw. Fragebögen ausfüllen
mußten. Zusätzlich wurden Angaben aus den
USA und Japan eingeholt.

Eine zweite Präsentation betraf ein Drei-Län-
der-Projekt, in dessen Rahmen untersucht
wird, wie die Personalschulungsabteilungen
Fragen der Altersdiskriminierung und der
Kompetenzentwicklung unter älteren Mitarbei-
tern angehen. Tanja Tikkanen (Universität
Jyväskylä, Finnland) erklärte die Ziele und die
Anlage dieser Forschungsarbeit, in die auch
die Universitäten Keele und Lancaster im Ver-
einigten Königreich einbezogen sind.
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Yiva Kjellberg (Universität Lund, Schweden)
schilderte ein mit einer breiteren Zielsetzung
angelegtes Forschungsprogramm zu den
Ansätzen der Personalentwicklungsabteilungen
hinsichtlich Ausbildungsfragen. Auf der Grund-
lage einer Studie, die von der Unternehmens-
beratungsfirma Price Waterhouse in Zusam-
menarbeit mit der Managementschule Cranfield
durchgeführt wurde, umfaßt das Dreijahrespro-
gramm die Untersuchung betrieblicher A u s b i l-
dungsansätze in 50 Firmen Dänemarks, der
Niederlande, des Vereinigten Königreichs,
Schwedens und Irlands. Das Ziel besteht darin,
zur „Entwicklung neuer Strategien für die Kom-
petenzentwicklung in international operierenden
Unternehmen beizutragen“. Kjellberg rechnete
damit, daß sich aus den Ergebnissen ein
Schwerpunkt herauskristallisieren werde, der
mit der Verlagerung der Personalplanungsfunk-
tion weg von den traditionellen Fragen der
Arbeitgeber-Arbeitnehmer-Beziehungen und
hin zu weicheren Aspekten der Personalwirt-
schaft zusammenhängt.

14. Die Geringqualifizierten und
die Langzeitarbeitslosen

Anknüpfend an ihren Vortrag vor der Plenar-
tagung im Jahre 1997 stellte Evangelia Ka-
zamaki (IUI/Schweden) einige vorläufige
Schlußfolgerungen aus der sich über drei Jah-
re erstreckenden und sechs Länder erfassen-
den Studie zum Thema „Neue Qualifikations-
anforderungen auf dem Arbeitsmarkt und die
Geringqualifizierten“ vor. (Im Ciretoq-Newslet-
ter 4/97 wurde eine Zusammenfassung der
Methodik veröffentlicht, zu der u. a. die ökono-
mische Analyse statistischer Daten aus
Arbeitsmarkterhebungen gehörte.) Im Rah-
men der Untersuchung wurde die ISCED-Stu-
fe 3 als Kriterium zur Definition der Gering-
qualifizierten verwendet, d. h. der Menschen,
die nicht mehr als den Sekundarabschluß
während der Schulpflichtzeit erreicht haben.
Diese Gruppe macht in einigen Ländern die
Hälfte der Bevölkerung im Erwerbsalter bzw.
mehr aus. Nach den Worten von Frau Kaza-
maki zeigten alle sechs beteiligten Länder
( Vereinigtes Königreich, Schweden, Frank-
reich, die Niederlande, Portugal und Deutsch-
land) im Laufe der vergangenen zehn Jahre
eine ähnliche Verschlechterung in der relati-

ven Position der Geringqualifizierten auf dem
Arbeitsmarkt, wobei Portugal möglicherweise
eine Ausnahme bildet. Im Vereinigten König-
reich offenbarte sich dies in der Verschlechte-
rung der Reallöhne für Geringqualifizierte und
in höherer unfreiwilliger Teilzeitarbeit. Im
großen und ganzen, so Frau Kazamaki, „geht
die Zahl der Wirtschaftsbereiche zurück, in
denen Geringqualifizierte leicht eine Beschäf-
tigung finden können – wiederum mit Ausnah-
me Portugals –, und die Wahrscheinlichkeit
der Arbeitslosigkeit/Erwerbslosigkeit ist höher
als bei anderen Gruppen, insbesondere in
Deutschland und Schweden“. Das sei so, weil
der „auf Qualifikation ausgerichtete technische
Wandel“ eine sinkende Nachfrage nach Per-
sonen mit sehr niedrigem Qualifikationsniveau
und eine steigende Nachfrage nach Personen
mit höherem Qualifikationsniveau auslöst.

Wie Frau Kazamaki ausführte, deuten die sich
aufdrängenden Schlußfolgerungen darauf,
daß nunmehr der Gestaltungswille der Politik
gefragt sei. Durch eine längere und wirksame-
re allgemeine und berufliche Bildung für junge
Menschen werde die Gruppe der Geringquali-
fizierten in der Bevölkerung künftig weiter ver-
kleinert. Die spätere Erwerbsbeteiligung und
der berufliche Erfolg junger Menschen könn-
ten am besten durch die Erhöhung der Lei-
stung während der Zeit der Schulpflicht ver-
bessert werden. Darüber hinaus würden die
allgemeinen, übertragbaren Kompetenzen der
Erwachsenenbevölkerung durch von den
Arbeitgebern gesicherte Weiterbildung ver-
bessert, doch geschehe dies gegenwärtig auf
einem Niveau, auf dem das durch unzurei-
chende berufliche Erstausbildung geschaffene
Defizit nicht wettgemacht werden könne.

Tjitske Brandsma (Zentrum für Angewandte
Forschung im Bildungswesen, Universität
Twente, Niederlande) erörterte die Wirksam-
keit von arbeitsmarktorientierten We i t e r b i l-
dungsmaßnahmen für Langzeitarbeitslose.
Dies umfaßte auch eine Analyse von Verfah-
rensweisen im Vereinigten Königreich, in
Dänemark und Griechenland. Zu den dabei
entstandenen Schwierigkeiten gehörte, wie
Brandsma betonte, auch der Gegensatz zwi-
schen dem hohen Grad der Standardisierung
der Ausbildungslehrgänge in Dänemark und
der sehr starken Unterschiedlichkeit der Ver-
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fahrensweisen, die im Vereinigten Königreich
von den Beiräten für Berufsbildung und Unter-
nehmen (TEC) gewählt wurden – ein Faktor,
der die bisherigen Versuche von länderüber-
greifenden Vergleichen weiter kompliziert.

15. Der Übergang der Jugendlichen
von der Ausbildung zur
B e r u f s t ä t i g k e i t

Zwei TSER-Präsentationen waren der A n a l y s e
des Übergangs von der Ausbildung zur Berufs-
tätigkeit aus vergleichender europaweiter Sicht
gewidmet. Über die erste Untersuchung, die
jetzt das zweite Jahr läuft, berichtete Michel
Sollogoub (Universität Paris I, Sorbonne). In
diesem Projekt, bei dem untersucht wird, wie
die Schulsysteme die Jugendlichen beim Über-
gang von der Schule in die Arbeitswelt unter-
stützen, werden Erhebungen per Fragebogen
durchgeführt, wobei zwei Experten in jedem
der 16 Länder Europas mitwirken und jährlich
Konferenzen zur Überprüfung der Arbeit orga-
nisiert werden. Außerdem werden Daten zum
jeweiligen Lohnniveau im ersten A r b e i t s v e r-
hältnis gesammelt. Sollogoub berichtete über
erste Ergebnisse, zu denen auch eine Beurtei-
lung der relativen Wi r k s a m k e i t der nationalen
Schulsysteme hinsichtlich des Übergangs
Schule/Berufstätigkeit gehörte (Norwegen wur-
de diesbezüglich auf dem ersten Platz einge-
stuft). Ferner wurden Anzeichen dafür gefun-
den, daß ein leistungsfähiges Berufsbildungs-
system einen Beitrag zur Senkung der Jugend-
arbeitslosigkeit darstellt.

Das zweite TSER-Projekt zum Übergang
Schule/Berufstätigkeit schließt eine Analyse
der Faktoren ein, die sich auf die Ergebnisse
von Bildungs-/Weiterbildungsmaßnahmen und
die Eingliederung in den Arbeitsmarkt günstig
bzw. ungünstig auswirken. Markus Gangl (Uni-
versität Mannheim) beschrieb die Struktur des
Projekts „Vergleichende Analyse zum Über-
gang von der Ausbildung zur Berufstätigkeit in
Europa“, bei der Angaben aus Schulabgänger-
Erhebungen in Irland, Schottland, Frankreich
und den Niederlanden verwendet werden,
wobei noch zusätzliche Angaben aus Arbeits-
markterhebungen für ein breiteres Spektrum
europäischer Länder herangezogen werden.
Zu den Hauptbeteiligten gehören u. a .

ESRI/Dublin, CES/Schottland, DESAN Mar-
ket Research (Marktforschung)/Niederlande,
ROA/Niederlande und CEREQ/Frankreich.

Gangl schilderte, wie fünf Hauptfaktoren als
primäre Indikatoren der Unterschiede bei den
Übergangsprozessen in den verschiedenen
Ländern ausgewählt worden waren: i) Stan-
dardisierung der Abschlüsse und der Grad, in
dem Unternehmen sich auf diese nicht nur als
Indikatoren des Qualifikationsniveaus und des
Leistungsvermögens verlassen können, son-
dern auch als „Ersatzindikatoren für weniger
faßbare Wesenszüge wie die Anlagen des
Menschen, seine Motivation, Pünktlichkeit und
Gehorsam“, ii) Differenzierung, d. h. das „Sor-
tieren und Klassifizieren“ junger Menschen,
besonders zwischen akademischer und berufli-
cher Laufbahn, iii) Engagement der A r b e i t g e b e r
für einen Ausbau der Ausbildungsangebote,
iv) Umfang der staatlichen Ausbildungspro-
gramme für die Jugend.

16. Schlußbemerkung

Die beiden Ve r a n s t a l t e r, d. h. der Vertreter der
Kommission und die CEDEFOP-Ve r t r e t e r,
unterstrichen am Ende der Tagung die Nütz-
lichkeit dieser gemeinsamen Konferenz nicht
nur für den Informationsaustausch, sondern
auch für das Erkennen gemeinsamer Punkte
für die künftige Zusammenarbeit. Die Konfe-
renz sollte als Pilotversuch angesehen werden,
dem weitere gemeinsame Veranstaltungen und
Austausche zur Erörterung und Ve r b r e i t u n g
von Zwischen- und Endergebnissen zum Nut-
zen aller interessierten Seiten folgen werden.

TSER-Berufsbildungsforschungs-
projekte, die auf der gemeinsamen
CEDEFOP/TSER-Konferenz
im Juni 1998 in Thessaloniki
vorgestellt wurden

1. Forum of European research in vocational
education and training, Michael Kuhn,
ITB, Universität Bremen

2. Work experience as an education and
training strategy: new approaches for the
21st century , Fernando Marhuenda, Uni-
versität Valencia
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3. The role of human resource development
within organisations in creating opportuni -
ties for life-long learning: Concepts and
practices in 7 European countries, Hilde
Ter Horst, Universität Twente

4. Changing working life and training of
older workers, Tarja Tikkkanen, Univer-
sität Jyväskylä

5. In-Company Training and Learning Orga -
nisations, Yva Kjellberg, Universität Lund

6. DELOS – Developing learning organisati -
on models in SME-clusters, R u g g i e r a
Sarcina, Fondazione Istituto Guglielmo
Tagliacarne per la Promozione della Cul-
tura Economica, Rom

7. New job-skill needs and the low-skilled,
Evangelia Kazamaki-Ottersen, IUI, Stock-
holm

8. The effectiveness of labour market orien -
ted training for the long-term unemployed,
Tjitske Brandsma, Zentrum für A n g e-
wandte Forschung im Bildungswesen,
Universität Twente

9. Schooling, training and transitions: an
economic perspective, Michel Sollogoub,
Universität Paris I (Sorbonne)

10. A comparative analysis of transitions from
education to work in Europe, Markus
Gangl, Universität Mannheim, Zentrum
für Europäische Sozialforschung
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Die bisher im Rahmen
des Ciretoq-Netzwerks erstellten
Produkte und laufenden
Forschungsvorhaben

Das Ciretoq-Netzwerk besteht seit 1995 und
fördert die Forschungszusammenarbeit zur
Frage der Trends in der Berufs- und Qualifika-
tionsentwicklung in Europa sowie vergleichen-
de Erhebungen und Untersuchungen. Es ist
eine Plattform für den Erfahrungs- und Infor-
mationsaustausch und die Verbreitung von
Ergebnissen an der Schnittstelle zwischen
Forschung und praktischer Anwendung. Es
dient u. a. der Umsetzung wichtiger Punkte
der mittelfristigen Prioritäten des CEDEFOP
(ausführlichere Angaben dazu siehe Arbeits-
programm des CEDEFOP für 1998).

Die Aufzählung hat das Ziel, alle interessierten
Seiten darüber zu informieren, was in bezug
auf Veröffentlichungen, zur Veröffentlichung
bearbeitete Berichte, sonstige Berichte, Bro-
schüren, Mitteilungsblätter und Zwischenbe-
richte verfügbar ist. Alle Dokumente sind im
Auftrag des CEDEFOP ausgearbeitet worden
und stehen für die wichtigsten Aktivitäten des
Ciretoq-Netzwerks seit 1995.

I. Veröffentlichte Studien

BI E G A N S K Y, RI C H A R D, u n d CA D E T, JE A N- PA U L

(1996): Evolution of employment and qualifica -
tions in motor vehicle repairs in France,
CEREQ/Marseille, CEDEFOP-Dokument,
Thessaloniki, 37 S.

BO R G H A N S, LE X, D E GR I P, AN D R I E S, und HE I J K E,
HA N S (1996): Concepts and methodology for
labour market forecasts by occupation and qua -
lification in the context of a flexible labour mar -
k e t, ROA/Maastricht, CEDEFOP-Dokument,
Thessaloniki, 34 S.

BORGHANS, LEX, HUGHES, GERARD, und SMITS,
WENDY (1998): The occupational structure of
further and higher education in Ireland and the
N e t h e r l a n d s, ROA/Maastricht, ESRI/Dublin,
CEDEFOP-Dokument, Thessaloniki, 34 S.

CA N N Y, AN G E L A, undHU G H E S, GE R A R D (1996): O c c u -
pational forecasts for 1998 for Ireland and their impli -
cations for educational qualfications, ESRI/Dublin,
CEDEFOP-Dokument, Thessaloniki, 31 S.

HA N S E N, CL A U S AG Ø, HA N F, GE O R G, HE I T M A N N,
GÜ N T E R, u n d PA U W E L S, TI E S: The impact on
vocational training of studies analysing and fore -
casting trends in occupations, Case studies in
G e r m a n y, the Netherlands and Denmark, DTI/
Copenhagen, BIBB/Berlin, Technische Univer-
sität Berlin/Berlin, CINOP/s’Hertogenbosch

TE S S A R I N G, MA N F R E D (1997): Forecasting sec -
tors, occupational activities and qualifications in
the Federal Republic of Germany, a survey on
research activities and recent findings, IAB/Nürn-
berg, CEDEFOP-Dokument, Thessaloniki, 82 S.

VA N D E N TI L L A RT, HA R RY, und WA R M E R D A M,
JOHN (1998): Sectoral approach to training,
synthesis report on trends and issues in 5
European countries, ITS/Nijmegen, CEDE-
FOP-Dokument, Thessaloniki, 110 S.

WA R M E R D A M, JO H N: Sectoral training systems in a
knowledge economy, ITS/ Nijmegen, CEDEFOP
Panorama, Thessaloniki 1997, 47 S.

II. Sonstige Veröffentlichungen

CEDEFOP: Trends in the development of
occupations and qualifications: Network Cire -
toq (Broschüre zu den Zielen, Methoden und
Teilnehmern des Netzwerks), auch verfügbar
in Deutsch und Französisch

CEDEFOP (Panorama series): Ciretoq interim
report, auch verfügbar in Deutsch und Franzö-
sisch, 11 S.

Ciretoq Newsletter, zweimal jährlich

III. Studien in Vorbereitung
zur Veröffentlichung

AHOLA, SAKARI (1998): The matching of educa -
tional and occupational Structures in Finland
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and Sweden, Final Report, Research Unit for
the Sociology of Education, University Tur-
ku/Finnland

ALVES, PAULO, BAILLY, FRANCK, VAN KRIEKEN,
ROB,  LOPES, HELENA, PATERSON, ALAN S., PAUL,
JEAN-JAQUES und PIRES, LEONOR: Knowledge-
based society and emerging new intermediate
technical-commercial skills, Institut de recher-
che sur l’économie de l’éducation/Frankreich,
Dinâmia/Portugal, SQA/Schottland

DENYS, J., KING, R., KRÜGER, K., PAPADAKIS-
KLAVDIANOU, A., und WAMERDAM, J.: The role
of sectoral training agencies in the transfer of
innovations in the Agriculture and Food/
Beverage sectors, HIVA/Leuven, Reading
University/UK, CIREM/Barcelona, Aristotle
University of Thessaloniki/Greece, ITS/Nijme-
gen

FR E I C H E, JA N I N E, MAT T H E W S, AL I S O N, VI TA L I,
LAURENCE, und WARMERDAM, JOHN: How new
technology brings new occupational profiles –
case studies in the banking sector – a study
covering the Netherlands, France, United
Kingdom and Luxembourg, I N F P C / L u x e m-
burg, ITS/Nijmegen, QCA/London, Entreprise
& Personnel/Paris

GATTI, MARIO, MARKOWITSCH, JÖRG, und TAGLIA-
FERRO, CLAUDIO: Trends in occupations in the
machinery industry in Vienna and Modena,
ISFOL/Rom, IWI/Wien

GAY, CATHERINE: New qualifications and trai -
ning needs in the environment area, CG Con-
seil/Orléans

WARMERDAM, JOHN: A sectoral approach to trai -
ning in the printing industry and the hospital
sector, ITS/Nijmegen

IV. Laufende Untersuchungen
im Jahre 1998

BELLMANN, LUTZ, LINDLEY, ROBERT, und KAMINIO-
TI, OLYMPIA: Employment and service growth, a
joint study covering Germany, Greece and the
United Kingdom , IAB/Nürnberg, IER/Warwick,
PIEKA/Athen

BOUDER, ANNIE, HOMS, ORIOL, und LINDLEY,
RO B E RT: Methodologies for forecasting the
evolution of employment and qualification
needs at sector level , CEREQ/Marseille,
CIREM/Barcelona, IER/Warwick

HA N F, GE O R G, MAT H E W S, AL L I S O N, VI N D, AN D E R S,
NN, MA R K O W I T S C H, JÖ R G, undPA PAT H E O D O U S S I O U,
TH E O: Additional qualifications at the interface
between initial and continuing training, BIBB/Ber-
lin, QCA/London, DEL/Kopenhagen and
CINOP/s’Hertogenbosch, IWI/Wien, T E I / A t h e n

HEITMANN, GÜNTER, KOCH, RICHARD, OATES, TIM,
VIND, ANDERS, und WESTERHUIS, ANNEKE: Euro -
pean structure of training levels revisited,
BIBB/Berlin, TU/Berlin, CEREQ/Marseille,
CINOP/s’Hertogenbosch, CIREM/Barcelona,
DEL/Kopenhagen, QCA/London

WA R M E R D A M, JO H N: The role of sectoral training
agencies in the transfer of innovations and
enhancement of competencies: the cases of agri -
culture, food and beverage sectors, ITS/Nijmegen
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